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   Sub #8
 
   Ein Milliardär zum Verlieben!
 
   
Bittersüße Wahrheit
 
    
 
    
 
   Simon Crow, ein milliardenschwerer, machthungriger und äußerst attraktiver Jungunternehmer, hält die Liebe für eine gefährliche Krankheit und Sex für eine Lebensnotwendigkeit. Erfüllung in der Beziehung findet er nur als herrschsüchtiger Dom, denn nichts ist für ihn erregender als die Dressur einer willigen Sklavin. Als er jedoch durch einen illegalen Handel in den Besitz der blutjungen Katelyn Snow gelangt, erkennt er, dass es ein schwieriges Unterfangen ist, eine widerspenstige Frau in eine gehorsame Sklavin zu verwandeln. Er zwingt sie dazu, ihm willig zu sein und benutzt ihren Körper ausschließlich zur sexuellen Lustbefriedigung, doch eines Morgens stellt er plötzlich mit Entsetzen fest, dass sie seinen Verstand mit genau dieser Krankheit vergiftet hat, die er schon sein Leben lang fürchtete. 
 
   Als sich Simon seiner Liebe bewusst wird, ändert er schlagartig sein Verhalten. Umso mehr treiben ihn Katelyns permanente Fluchtversuche in den Wahnsinn, da sie – so wie es aussieht – auf sein Werben nicht eingeht. Wie auch, wenn er sie monatelang als Bückstück missbraucht hatte! Simon ist jedoch besessen von dem Gedanken, ihr Herz zu erobern. Doch wie soll er sie dazu bringen, ihn zu lieben, wenn er all das verkörpert, was sie zu hassen scheint? Verzweifelt sucht er nach einer Lösung des Problems…
 
    
 
   Gefährliche Lüge [Inhalt]:
 
   Als sich Simon ganz unerwartet eine zweite Chance bietet, ergreift er sie und setzt alles daran, sich von seiner Schokoladenseite zu zeigen, um Katelyns Liebe zu gewinnen. Rose hingegen setzt alles daran, diese Liebe zu vereiteln…
 
    
 
   Bittersüße Wahrheit [Inhalt]:
 
   Als Katelyn in die Hände von James Stark fällt, beginnt Simons Albtraum von vorn. Er kennt Stark und weiß ganz genau, wozu dieser perverse Sadist fähig ist. Doch Stark hatte sich mit dem Falschen angelegt…
 
    
 
   [Anmerkung: Die „Sub #8 – Ein Milliardär zum Verlieben!“-Reihe ist eine erotische SM-Liebesgeschichte, die in mehrere Teile aufgeteilt ist.)
 
   

 
   

Sub #8
 
   Ein Milliardär zum Verlieben!
Bittersüße Wahrheit
 
   Erotischer SM-Liebesroman - Teil 3
 
   [Schauplatz des Geschehens: New York]
 
   alle Rechte liegen beim Autor
 
   © August 2013
 
   by Anna Sturm
 
   Cover-Foto © Andrey Kiselev/www.photocase.de
 
   

 
   

Sub #8 
 
   Ein Milliardär zum Verlieben!
 
   
Bittersüße Wahrheit
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Katelyn kniet mit gespreizten Beinen auf dem Boden am Fußende des großen Bettes und wartet sehnsüchtig darauf, dass er das gemeinsame Spielzimmer betritt. Ihre Brust ist angespannt und in ihrem Bauch flattern Tausend Schmetterlinge wild umher. Bekleidet ist sie lediglich mit einem weißen Seidenkleid. Unbewusst kreist sie mit ihrem Becken über dem kalten Boden, wodurch sich ihre Fußballen immer tiefer in das weiche Fleisch ihrer knackigen Pobacken bohren. Das unkontrollierte Zucken ihrer Vagina bringt sie fast um den Verstand. Ein kaum merklicher Seufzer dringt aus ihrer Kehle und ein Lächeln huscht über ihre Lippen, als sie an den gestrigen Abend zurückdenkt. Allein bei dem Gedanken an ihn und das bevorstehende Sexspiel steigt ihr Pulsschlag stetig an. Ein erregender Schauer durchflutet augenblicklich ihren Körper, der ihr unmissverständlich zu verstehen gibt, dass sie seinem Sex-Appeal hilflos ausgeliefert ist. Wäre er doch nur nicht so unwiderstehlich! Als sie auf dem Flur seine Stimme hört, zieht sie sich instinktiv den Stoff ihres Kleides noch höher über die Schenkel, um für ihn ihre Möse gut sichtbar zu entblößen. Das Adrenalin schießt durch ihre Venen, lässt sie stoßweise atmen, heizt ihr ohnehin schon erhitztes Gemüt vollständig auf. Katelyn atmet aus und wieder tief ein, wird immer nervöser, keucht vor Erregung und Furcht zugleich, denn der Augenblick naht, da sie wieder eine gehorsame Sklavin sein muss. Doch viel lieber wäre sie die Geliebte dieses atemberaubend schönen Mannes, der Tag für Tag ihre uneingeschränkte Hingabe aufs Neue fordert. Sie wünscht sich, mehr für ihn zu empfinden als nur pure Lust. Doch tut sie es nicht bereits? Sie will ihm gehören, sich ihm bedingungslos hingeben, sich ihm unterwerfen, die Einzige sein, die er für seine perversen Sexspiele mit seiner verlockend schönen Stimme, seinem animalischen Blick und seiner charismatischen Ausstrahlung in dieses Zimmer lockt. Wie ein Vampir! Wäre da nur nicht ihr Verstand oder ihr lästiges Unterbewusstsein, das sie ständig davon zu überzeugen versucht, vor ihm zu fliehen. Ja, ihr gottverdammter Verstand hält sie mehr oder weniger sogar davon ab, offen zu ihm zu sein, ihm zu zeigen, was sie tatsächlich für ihn empfindet. Kann das Liebe sein? Sie ist sich nicht sicher, versucht immer wieder sich zu beherrschen, ihm zu widerstehen, doch ihr Körper – der elende Verräter – hört nicht auf ihren Verstand, hat seine eigenen Gesetze, macht grundsätzlich nur das, was er will. Und eigentlich ist sie ihm dafür sogar dankbar. Denn das sind die einzigen Momente, in denen sie ihm offen zeigen kann, wie sehr sie sich nach seinen Berührungen sehnt, ohne dabei ihre Prinzipien zu verletzen. Doch ihre kleine Welt ist schon lange aus den Fugen geraten, ist nicht mehr eins mit dem, woran sie noch vor Kurzem fest glaubte. Ihr Verstand will einfach nicht wahrhaben, dass er der einzige Mann ist, der sie erregt bis in die Fingerspitzen. 
 
   Langsam erreicht ihre Nervosität ihren Höhepunkt. Als sich der Türgriff bewegt, stockt ihr sogar der Atem. Ihr Herz schlägt ihr bis zum Hals. O ja, bald ist es wieder soweit, schreit ihre „Innere Göttin“, schwingt wie eine Cheerleaderin die Pompons und freut sich heimlich schon auf das bevorstehende, heiße Vergnügen mit diesem griechischen Gott, der es nicht im Geringsten versteht, sie mit Worten zu umgarnen. Doch ist das wirklich notwendig? Reicht es denn nicht vollkommen aus, dass seine großen Männerhände, seine warme Haut oder sein heißer Atem ihr Blut zum Kochen bringen? Er allein löst völlige Machtlosigkeit in ihr aus. Macht sie zu einer hörigen Sklavin, obwohl sie für dieses Leben nicht geboren ist. Wenn er sie berührt, dann setzt ihr Verstand komplett aus! Dann denkt sie keine Minute länger mehr an Flucht. Dann möchte sie bis in alle Ewigkeit in seinen Armen liegen, sich von ihm mit einer Reitgerte züchtigen lassen, bis er sie anschließend wie eine Stute besteigt. Und in der Tat, das genießt sie wirklich. Aber wieso spielen ihr ihre Gefühle nur so einen grausamen Streich? Sehen sie denn nicht, dass ihr Verstand etwas ganz anderes will? Von ihr erwartet? Aber was will sie wirklich? Sie weiß es nicht. Und so lange sie sich nicht darüber im Klaren ist, darf sie ihm keinesfalls zeigen, was sie für ihn empfindet. Nein, er darf das niemals erfahren, Katelyn, schalt sie ihr trügerisches Unterbewusstsein zum x-ten Male, denn dann bist du verloren. Verloren für immer in seiner kranken Welt! Willst du das wirklich? fragt sie sich selbst. Doch sie weiß sich darauf keine Antwort und starrt gebannt auf die Tür. Endlich! Der Türgriff bewegt sich langsam nach unten. Er kommt. Die Tür öffnet sich. Er tritt ein. Seine Augen leuchten wie dunkle Diamanten. Wie zu Stein erstarrt regt sie sich nicht, sondern sieht ihn nur stumm an. Nach außen hin wirkt sie völlig entspannt. Doch ihre Gefühle toben in ihrem Innersten, als wären sie in einen heftigen Orkan geraten. Fasziniert von seiner Schönheit fällt es ihr schwer, den Blick von ihm zu lösen. Sein muskulöser Oberkörper ist nackt. Bekleidet ist er lediglich mit einer schwarzen, engen Lederhose, die ihm bis zu den Hüften reicht. Ihr Blick wandert von seinen Hüften hinab zu seinen nackten Füßen. Die Zehenspitzen lugen daraus hervor. Er sieht einfach heiß aus. Göttlich, würde ihre innere Göttin laut aufschreien, wenn sie ihr die offizielle Erlaubnis dafür gäbe. Wie er sie nur ansieht! Lüstern. Unglaublich besitzergreifend. Und sexhungrig!
 
   Sieh mich nicht so an, herrscht er sie an. Katelyn wendet augenblicklich den Blick von ihm ab, sieht zu Boden. O je, sie hat es schon wieder getan. Seine Regel missachtet. Sie darf ihn ja schließlich nicht ansehen. Wieso eigentlich nicht? Sie kann das nicht verstehen, sieht jedoch kein zweites Mal auf, um ihn nicht zu erzürnen. Aus den Augenwinkeln heraus sieht sie aber, dass er zu dem Regal mit den Reitgerten und Rohrstöcken hinübergeht. Was er sich wohl heute für sie aussuchen wird? Er greift nach der Reitgerte. Katelyn atmet leise aus. Sie ist erleichtert. Gott sei Dank! Das wird nicht sehr wehtun, schreit ihr nervendes Unterbewusstsein bösartig auf. Aber dennoch wirst du Schmerzen spüren, wirft es ihr noch hinterher, bevor sie es endgültig zum Schweigen bringt.
 
   Gemächlich schlendert er auf sie zu und stellt sich vor ihr auf wie eine hohe Mauer aus Fleisch und Blut. Nun steht er mit einer Reitgerte aus geflochtenem Leder über ihr, mustert sie stumm, schnalzt mit der Zunge und lässt die Gerte in raschem, stetem Rhythmus gegen seine Handfläche schnellen. Katelyn erschaudert bei dem Geräusch und sieht kurz zu ihm auf, senkt jedoch sofort wieder ihren Blick. Seine schwarze, enge Lederhose, die lässig um seine Hüften hängt, verleiht ihm einen extravaganten Touch und sein Waschbrettbauch lässt jede Frau zwischen ihren Beinen feucht werden. Kein Wunder, dass ihm Katelyn nicht widerstehen kann, so sehr sie sich auch bemüht, es zu tun. Sein dunkelblondes Haar ist zerzaust wie bei einem kleinen Jungen. Gerne hätte sie hineingefasst, ihn daran zu sich heruntergezogen, um ihm einen Kuss auf seine weichen Lippen aufzudrücken. Doch er würde es nicht zulassen. Sie möglicherweise von sich stoßen, schließlich darf sie ihn noch nicht einmal ansehen, wenn er sich mit ihr vergnügt. Dennoch wagt sie es  [trotz des Verbotes oder gerade deswegen] einen letzten Blick auf ihn zu werfen. Sie lässt ihr langes Haar ins Gesicht fallen und sieht zu ihm auf. Hofft darauf, dass ihr dichtes, rotbraunes Haar ihr Gesicht ausreichend verdeckt. Will nicht, dass er es sieht. Doch er hat es bemerkt. 
 
   Was habe ich dir gesagt, zischt er durch die Zähne. Katelyn richtet den Blick sofort wieder demütig auf den Boden. 
 
   Er tritt noch näher an sie heran. Fährt mit dem großen Zeh des rechten Fußes zwischen ihre Schenkel und spreizt dadurch ihre Beine noch ein Stückchen weiter. Ihre Knie rutschen am Boden entlang, so dass sie mit ihrer Scham abermals fast den kühlen Boden streift. Am liebsten hätte sie sich augenblicklich mit ihrem ganzen Schoß auf seinen Fuß gesetzt, um sich daran zu reiben wie ein wildes, ausgehungertes Tier. Ungezügelt. Verrucht. Leidenschaftlich. Zügellos. Es erregt sie ungemein, seinen nackten Fuß auf ihrer erhitzten Scham zu spüren. Sein großer Zeh drückt fest gegen ihre geschwollenen Schamlippen. Sie wird augenblicklich noch feuchter zwischen den Beinen. Der Lustsaft tropft sogar auf den Boden. Benetzt ihn regelrecht mit ihrer verruchten Flüssigkeit. Und sie riecht – unausweichlich und ganz intensiv – ihre eigene Geilheit. O ja, sie wünscht sich in diesem Moment nichts sehnlicher, als dass er sie endlich berührte. Mit seinem Schwanz tief in sie eintauchte, um ihr die ersehnte Befriedigung zu verschaffen. Vor allem sehnt sie sich jedoch nach der Reitgerte, mit der er ihren Körper immer so sanft malträtiert. Es ist ein Kinderspiel, auf diese Weise einen Orgasmus zu erschummeln. Und sie ist wahrhaft geübt darin zu schummeln. Er bemerkt es auch diesmal nicht. 
 
   Und dann berührt er sie mit der Spitze der Reitgerte unter dem Kinn und zieht es hoch. Nunmehr ist sie gezwungen, ihn anzusehen. Erstarrt von seiner Schönheit vergisst sie fast zu atmen. Seine dunklen Augen glühen vor Begierde. Ließe er seine Augen für sich sprechen, hätte er sie wohl schon längst erobert. Aber aus seinem Mund dringen oft nur grobe Wörter, Befehle und Maßregelungen, die sofort wieder ihren Verstand wachrütteln. Ja, sie wünscht sich in diesen Augenblicken immer, er wäre anders. Einfühlsamer. Zärtlicher. Romantischer. Daher genießt sie es, dass er schweigt. Sich zurückhält und sie einfach ihrer eigenen Fantasie überlässt. Sie stellt sich vor, was er Romantisches sagen würde. Sie genießt diese Stille, die zwischen ihnen herrscht, und schweigt. Instinktiv schließt sie die Augen, um ihn nicht zu verärgern. Angetrieben durch ihre enorme Geilheit, fiebert sie auf den Augenblick hin, in welchem er die Gerte auf ihren Körper schnellen lässt. In ihrem Rausch bemerkt sie noch nicht einmal, dass sie die Augen bereits wieder geöffnet hat und geradewegs auf seine sexy Hüften starrt. Er sieht so verdammt heiß aus, schießt es ihr durch den Kopf. 
 
   Schließ deine Augen, herrscht er sie abermals an. Katelyn ist folgsam und macht ihre Augen sofort wieder zu. Jetzt ist sie abermals in ihrer Traumwelt [einer riesengroßen, rosa Blase] gefangen. Kann ihn spüren. Ihn riechen. Ihn schmecken. O Gott, wie sehr sie ihn begehrt. Aber er darf es niemals erfahren. Denn da ist ja noch ihr Verstand, der ihr einen großen Strich durch die Rechnung zieht, weil er auf diese einfallslose, einfältige und völlig sinnlose Flucht besteht. Katelyn spürt plötzlich die Reitgerte auf ihrer Haut. Langsam lässt er die Gerte in kreisenden Bewegungen über ihre Brüste gleiten bis hinunter zu ihrem Bauchnabel. Er fährt mit der Spitze des Leders unter ihr Kleid und schürzt ihr den Stoff noch ein Stückchen weiter über die Beine. Katelyns Herzschlag überschlägt sich fast in ihrer Brust, ihr ganzer Unterleib zieht sich zusammen und bringt dadurch ihren Schoß erneut zum Glühen. Als er das harte Leder über ihre Schamlippen streicht, entfährt ihrer Kehle ein leises, laszives Stöhnen. 
 
   Pack ihn aus! befiehlt er mit kehliger Stimme. Auch er ist angespannt, erregt bis in die Fingerspitzen. Kann es kaum erwarten, sie zu züchtigen und sie anschließend hart zu ficken. Ja, genau! Das hatte er heute vor mit ihr. Katelyn nestelt ungeschickt an seiner Gürtelschnalle. Ihr fehlt das Augenlicht, dennoch schlägt sie die Augen nicht wieder auf. Als sein harter Penis mit einem Satz aus der Hose springt, nachdem sie den Reißverschluss heruntergezogen hat, trifft sie seine Eichel mitten ins Gesicht, streift ihre Wangen, ihre Lippen, ihre Nase. Er riecht so gut. Instinktiv beugt sie sich nach vorn und küsst sanft seine Schwanzspitze. Mit der Zunge leckt sie genüsslich über das harte Fleisch, umschließt augenblicklich seinen Schaft mit ihren Lippen und beginnt daran zu saugen. Sie spürt seine Hände in ihrem Haar. Immer fester zieht er sie zu sich heran. Ihr Herz scheint fast zu explodieren, ihre erhitzte Möse verzehrt sich nach seinem Schwanz. Wartet schon ganz ungeduldig darauf, dass er sie endlich fickt. Hart…
 
    
 
   Doch auf einen Schlag holte sie eine raue, dunkle Stimme in die Realität zurück und beendete schlagartig ihren erotischen Traum. Katelyn schlug die Augen auf und richtete ihren Blick auf einen ihr unbekannten, fremden Mann, der sie hämisch angrinste. Sie lag auf einer harten, schlichten Holzbank und richtete sich auf. Für ihr Empfinden zu schnell, denn in ihrem Kopf drehte sich plötzlich alles. Sie versuchte, die Situation zu überblicken, richtig einzuschätzen, doch der Fremde ließ ihr nicht viel Zeit für Überlegungen. 
 
   „Endlich lernen wir uns persönlich kennen, Katelyn Snow. Habe schon viel von dir gehört. Und glaube mir, es war nichts Gutes. Hast du etwas zu deiner Verteidigung zu sagen?“ Er wartete auf eine Antwort und schlenderte auf sie zu.
 
   Katelyn hatte keine Ahnung, wo sie sich befand und wer der Fremde in diesem Zimmer war, vor allem aber wusste sie nicht, wovon er sprach und was er von ihr wollte. Doch auf einen Schlag wurde es ihr klar. Sie war nicht in ihrem Zimmer. Sie war nicht zu Hause. Nicht bei Simon. Und dann traf es sie wie ein Geistesblitz. Rose! Es fiel ihr wieder ein. Das hässliche Gespräch mit ihr. Die perversen Bilder. Und dann verschwammen ihre vagen Erinnerungen an das letzte Aufeinandertreffen mit Rose auch schon wieder. O Simon, wo bist du nur? Und wo bin ich da nur hineingeraten? Du kannst doch nicht tatsächlich einer von ihnen sein?
 
   Ängstlich ließ sie den Blick im Raum umherschweifen, der wie ein Verlies aussah und nicht zu vergleichen mit Simons Kammer der Qualen war. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Katelyn kauerte sich in das weiche Polster der Ledercouch und fühlte sich so verloren und unbehaglich darin wie ein kleines, verschüchtertes Mädchen. Sie starrte auf den dicken Einband des Fotoalbums und wagte nicht, es aufzuschlagen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie richtete den Blick auf Rose, die über ihr stand und auf sie herabsah. „Was meinst du mit: meine Erinnerungen?“, fragte sie leise. Sie hatte die Worte kaum über ihre Lippen gebracht. Sie spürte, dass in Rose’ scharfen Worten nichts Gutes lag. Das erste Mal hörte sie den Hass heraus, der deutlich in ihrer Stimme mitschwang. Jeder einzelne Muskel ihres Körpers war angespannt, und unter ihrem rotbraunen, langen Haar schien sie die aufsteigende Hitze förmlich zu ersticken, als es ihr über die Schultern nach vorne flog und ihr schönes Gesicht darunter vergrub, nachdem sie den Blick wieder auf das dicke Album geworfen hatte. Der Schweiß brach ihr unter ihrem dichten Haar aus und raubte ihr den Atem. Unbewusst  wischte sie es mit einer schnellen Handbewegung nach hinten, um nicht darunter zu ersticken. Ihre Kopfhaut kribbelte. Und das fühlte sich gar nicht gut an. Sie fühlte sich sogar ziemlich unbehaglich. So wie es aussah, tobten zwei Persönlichkeiten in Rose’ Körper und keine von beiden führte etwas Gutes im Schilde. Das war so offensichtlich wie ein offenes Buch. Und dazu musste sie Rose noch nicht einmal über Jahre hinweg kennen. Hierzu reichte schon der kleine Eindruck von vier Tagen, den sie von ihr bekommen hatte. Was bezweckte diese Frau nur mit dieser Aktion!? Wie erstarrt starrte sie auf das Ding auf ihrem Schoß. Abermals sah sie zu ihrer angeblich besten Freundin auf.
 
   Rose stand über ihr und wirkte aus dieser Perspektive ganz schön monströs. Überlegen lächelte sie auf die nichtsahnende Katelyn herab. Sie stieß einen  abschätzigen Seufzer aus, der in Katelyn einen richtigen Schauder auslöste. „Kate, stell dich doch nicht dümmer als du bist. Du willst mir doch nicht tatsächlich erzählen, du könntest dich an nichts mehr erinnern?! Vielleicht kannst du Simon täuschen, aber nicht mich!“
 
   Katelyn starrte sie fassungslos an. Sie war verwirrt, konnte nicht im Geringsten verstehen, was Rose von ihr wollte. Doch eines war ihr nun klar. Ihr Bauchgefühl hatte sie hinsichtlich ihrer angeblich besten Freundin nicht getäuscht. Rose war gar keine Freundin. Zumindest war sie nicht das, was man unter einer besten Freundin verstand und was eine solche ausmachte. Sie gab ihr nur vor, eine zu sein. Diesbezüglich war sie sich jetzt sogar ziemlich sicher. Wie konnte sie ihr nur vorwerfen, ein falsches Spiel zu spielen? Verdammt! Sie konnte sich nun mal an nichts mehr erinnern. Was konnte sie denn dafür. Sie hatte es sich ja schließlich nicht ausgesucht. Und niemanden ärgerte beziehungsweise enttäuschte dieser Umstand mehr als sie selbst. Alles würde sie dafür geben, die gemeinsame Zeit mit Simon nicht einfach so vergessen zu haben. Vor allem nicht nach der letzten Nacht. Aber das, was Rose hiermit beabsichtigte, machte ihr Angst. Aus irgendeinem ihr unerklärlichen Grund wollte sie nicht wissen, was dieses Album im Inneren verbarg und welche Geheimnisse der dicke Einband hütete. Und irgendwie war sie auch verärgert darüber, dass Rose sie bezichtigte, Simon nur zu täuschen. „Ich täusche niemanden!“, erwiderte sie gereizt. Doch dann besann sie sich wieder eines Besseren, senkte die Lautstärke ihrer Stimme und entschärfte den scharfen Klang, der darin mitschwang, durch ihre nachfolgenden, wohlbedachten Worte: „Ich habe es ja versucht, Rose, aber in meinem Kopf ist alles leer…“ Rose’ böses Gelächter ließ sie augenblicklich verstummen. Sie kauerte sich noch enger an das weiche Leder der Couch und stieß instinktiv das Fotoalbum von ihrem Schoß. „Ich will mir das nicht sehen.“, sagte sie, ohne sich den Grund für ihre Abneigung erklären zu können. Es war zwar nur ein Gefühl, aber es war ein starkes und sogar ein ziemlich intensives Gefühl, dass ihr davon abriet. Nein, sie wollte nicht von Rose ihre Erinnerungen zurück. Entweder sie bekam sie von Simon zurück, oder aber sie erinnerte sich selbst an ihre Vergangenheit. Aber von Rose wollte sie den Teil in ihrem Kopf definitiv nicht zurück, der ihr bis dato noch verborgen blieb.
 
   „O doch! Du wirst! Jede einzelne, verdammte Seite wirst du dir ansehen. Und dann sagst du mir noch einmal, du könntest dich an nichts mehr erinnern! Und zwar ins Gesicht!“ Rose’ Stimme klang streng. Sie strich sich ihr schwarzes, langes Haar hinter die Schultern und verschränkte die Arme. „Los! Mach es auf.“
 
   Katelyn wollte sich das nicht mehr länger mit anhören. Sie musste unbedingt mit Simon sprechen. Ihm sagen, dass sie Angst vor Rose habe, ihn bitten, Rose fortzuschicken.  Ihre innere Stimme hatte sie nicht getrogen. Rose war schlecht. Und wieso war sie eigentlich hier?  Sie sollte jetzt wirklich wieder gehen. Gerade als sie sich erheben wollte, wurde sie wieder unsanft auf die Couch zurückgestoßen. 
 
   „Hier geblieben, Süße! Du willst doch deine Freundin nicht enttäuschen, nachdem sie sich so viel Mühe gemacht hat, deinen jämmerlichen Erinnerungen auf die Sprünge zu helfen.“ Ein hämisches Grinsen huschte über Rose’ Lippen und ihre grünen Augen funkelten teuflisch. Sie sah in diesem Augenblick sogar verdammt furchterregend aus. Als sei der Wahnsinn über ihren Verstand eingebrochen. Katelyn zögerte. Nun gut, vielleicht sollte sie tun, was Rose von ihr verlangte. Es schien besser zu sein, sie nicht unnötig zu reizen, schließlich kannte sie sie ja nicht und wusste nicht, wie sie darauf reagieren würde, wenn sie sich weigerte. Das Wichtigste war schließlich, aus diesem Zimmer zu gelangen. Soviel hatte Katelyn schon begriffen. Aber das schien in Rose’ jetzigen Verfassung wohl ziemlich unmöglich zu sein. Würde sie sie hier drinnen festhalten? O je, jetzt ging sogar ihre eigene Fantasie mit ihr durch. Rose war ja schließlich kein Monster. Und dann war da ja noch Simon. Er wollte am Nachmittag wieder zurückkommen. Länger könne sie sie ja nicht hier drinnen festhalten. Und dann waren da ja auch noch die anderen, denen sicherlich auffallen würde, wenn sich Rose mit ihr hier drinnen verschanzte. „Du machst mir Angst, Rose. Können wir nicht einfach wieder runtergehen zu den anderen und die Sache hier einfach vergessen? Ich sag Simon auch nichts von…“ Sie tippte mit dem Finger auf das Album. „…dem hier. Das hier macht mir Angst. Du machst mir Angst.“
 
   „Angst?“ Rose brach in schallendes Gelächter aus. In diesem Moment sah sie irgendwie aus wie ein Psychopath aus den üblichen, schlechten Abschlachtfilmen. Wie konnte ein so schöner Mensch nur so boshaft sein? Katelyn konnte sich diese Frage selbst nicht beantworten. Rose hingegen labte sich an der Angst dieses kleinen Miststücks. Denn endlich würde sie ihre gerechte Strafe bekommen. Und diesmal würde sie nicht einmal Simon davor retten können. Was hatte er nur in ihr gesehen, fragte sie sich, als sie Katelyn verächtlich belächelte. „Die solltest du auch haben, Süße. Schließlich hast du gegen alle Regeln verstoßen, gegen die man verstoßen kann.“
 
   Katelyn sah sie fragend an. Nicht wissend, wie sie darauf reagieren sollte. Was sollte sie nur tun? So wie es aussah, würde sie hier nicht wieder herauskommen, bevor Rose nicht losgeworden war, was ihr anscheinend so wichtig zu sein schien. Und obwohl Katelyn spürte, dass sie sich wohl an diesen Teil ihrer Vergangenheit nicht würde erinnern wollen, gab sie nach. Denn viel eher würde ihre aufgebrachte Freundin sie – so wie es aussah – sowieso nicht wieder gehen lassen. Freundin? Ist sie das wirklich, kam ihr augenblicklich wieder in den Sinn. „Na gut.“, seufzte sie leise und griff nach dem Fotoalbum. Sie zog es auf ihren Schoß zurück und schlug es auf. Doch die Gefühle, die über sie hereinbrachen, als sie das erste Foto sah, waren kaum zu beschreiben. Wie im Rausch blätterte sie Seite für Seite um. Sie fühlte sich angewidert, dennoch konnte sie den Blick nicht davon abwenden. Es zeigte Katelyn in allen möglichen Posen, während sie von Simon in ihrem gemeinsamen Spielzimmer gefickt und gezüchtigt wurde. Katelyns Augen waren zwar mit einem schwarzen Tuch verbunden, doch ihr schmerzverzerrtes Gesicht beziehungsweise ihr lustvoller Gesichtsausdruck sprachen Bände. Was Katelyn noch nicht einmal vor ihrem Unfall wusste: Simon hatte seine Subs immer in Aktion fotografiert, um später etwas gegen sie in der Hand zu haben, falls sie auf die dumme Idee kommen würden, ihn erpressen zu wollen. Doch bei Katelyn waren es andere Gründe gewesen, die ihn dazu verleitet hatten, Beweisfotos zu schießen. Nächtelang war er damit beschäftigt gewesen, sich Katelyns Gesichtsausdruck anzusehen. Er wollte schwarz auf weiß festhalten, was sie empfand, wenn er sie hart fickte. Er wollte sich ihre Gesichtszüge einprägen und versuchen, daraus schlau zu werden. Vergeblich. Eines Tages hatte er sich dann dazu entschlossen, sie in seinem Safe zu verschließen, weil es ihn wütend gemacht hatte, keinerlei Liebe darin zu erkennen. Dummerweise hatte er bis heute nicht bemerkt, dass  ihm jemand diese Fotos entwendet hatte. Denn die intrigante Rose war eines Nachts an die Zahlenkombination gelangt, als Simon schlief. Es war ein leichtes Spiel für sie gewesen, an den Code heranzukommen. Und sie musste sich noch nicht einmal große Mühe geben, den Schreibtisch nach dem Code zu durchsuchen. Schon beim ersten Anlauf hatte sie ihn gefunden.
 
   Katelyn war – tja, wie sollte man es mit einem Wort beschreiben? Ach ja, sagen wir mal –  schockiert. Und zwar sehr! Als sie die letzte Seite umgeblättert hatte, stieß sie das Album von den Beinen, so als säße eine riesige, hässliche Spinne darauf. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Zumal sie sich immer noch nicht an ihr Leben mit Simon erinnern konnte. Als wären ihre Hochzeitsfotos oder dieses Album hier nicht schon Beweis genug dafür, dass es zumindest eines gegeben hatte. Entmutigt sah sie zu Rose auf, die immer noch an derselben Stelle stand. „Wieso zeigst du mir das?“, fragte sie leise.
 
   „Weil du nicht seine Frau bist, sondern seine Sklavin. Nur eine x-beliebige Sklavin, die er Tag für Tag gefickt hat. Vor dir gab es schon zig andere. Und nach dir wird es sie ebenfalls geben. Und was meinst du, wo er war, als du alleine in deinem großen Bettchen gelegen hast?! Er war bei mir. Hat mich gefickt, als gäbe es keinen Morgen mehr.“, zischte sie und bemerkte nicht, dass sie laut wurde. 
 
   „Das glaube ich dir nicht!“, erwiderte Katelyn resigniert, nicht mehr ganz so entschlossen wie zu Beginn ihrer seltsamen Unterhaltung, denn sie war unsicher darüber, ob es nicht tatsächlich der Wahrheit entsprach, was Rose eben zu ihr gesagt hatte. Am liebsten hätte sie sich in einem Mäuseloch verkrochen. Ihre Brust zog sich immer mehr zusammen und das Atmen fiel ihr extrem schwer. Sie bekam kaum Luft und rang mit den Tränen. Eine Träne rollte ihr über die Wange, doch Katelyn wischte sie sofort mit ihrem Handrücken weg. 
 
   „Solltest du aber. Von allen Subs gibt es diese Fotos. Und du, meine Liebe, bist nur die Nummer 8! Hast du dich noch nicht gefragt, wieso du die #8 im Nacken trägst?“
 
   Katelyn erschauderte. Natürlich war ihr das schon aufgefallen, aber um ehrlich zu sein, hatte sich noch nicht die passende Gelegenheit ergeben, Simon danach zu fragen. Sie hoffte zudem, sich selbst wieder daran erinnern zu können, weil sie ihm dadurch ihre Liebe beweisen konnte. Zumindest glaubte sie fest daran. Ihm beweisen, dass er ihr immer schon wichtig gewesen war. So wichtig, dass sie ihn niemals vergessen hätte. Doch nun trafen Rose’ Worte sie ziemlich hart. Was, wenn sie die Wahrheit sagte? Oder log sie nur, um sie dadurch zu verletzen? Aber mal ganz ehrlich, was war schon dabei, wenn der Ehemann Sexfotos von seiner eigenen Ehefrau machte? War das wirklich so verwerflich? Nein. Eigentlich doch nicht. Es zeigte zumindest, dass es ein Sexleben vor ihrem Vergessen gegeben hatte. Und so wie es aussah, hatte sie ihren Spaß dabei. Zumindest, wenn man den Bildern glauben schenken konnte. Aber was war mit Rose? Hatte er wirklich Sex mit ihr gehabt, als sie nachts auf ihn gewartet hatte? Sie musste es wissen! Aber nicht von ihr! Von ihm! Sie würde ihn zur Rede stellen. Das alles konnte doch nur ein schlechter Scherz von Rose sein! Sie hatte das doch sicherlich alles nur erfunden. Oder? Sie war Simons Frau. So etwas könne man doch nicht einfach so vom Himmel lügen. Schließlich gab es ja Beweise genug dafür, dass sie seine Frau war. O Simon, was geschieht gerade hier? „Ich will jetzt gehen.“, sagte sie und richtete sich auf. Doch Rose stieß sie abermals auf das Sofa zurück. 
 
   „Du glaubst mir wohl nicht. Warte!“ Rose eilte zur Kommode, zog die unterste Schublade heraus und entnahm ihr noch weitere Fotoalben. Triumphierend kam sie auf Katelyn zu. „Hier sind die Fotos seiner anderen Subs.“, sagte sie verächtlich und warf die Alben aufs Sofa. Sie verfehlten Katelyn nur um Haaresbreite. 
 
   Rose traf sie nur deshalb nicht, weil sie schnell genug ausgewichen war. Erschrocken starrte Katelyn auf die Alben und konnte sich gar nicht erklären, warum sie es tat, aber sie griff nach dem obersten Album, öffnete es und erschauderte. Nur ein paar Seiten blätterte sie hinein, dann schlug sie es wieder zu und erhob sich. „Ich habe genug gesehen. Ich will jetzt gehen.“, sagte sie bestimmt. „Ich muss mit Simon sprechen.“ O je, am liebsten hätte sie sich den letzten Satz wieder in den Mund gestopft. Er war eigentlich nicht für Rose’ Ohren bestimmt. Doch dass sie diesen Gedanken laut ausgesprochen hatte, konnte sie nicht mehr zurücknehmen.
 
   „Was meinst du denn, wer mich geschickt hat, um dich aufzuklären?“, log Rose und versperrte ihr den Weg zur Tür.
 
   Katelyn rutschte das Herz fast in die Hose. Was!? Er hat sie geschickt? „Das glaube ich dir nicht.“, sagte sie, obwohl sie sich gar nicht mehr so sicher war, ob sie auch wirklich meinte, was sie sagte. Völlig entgeistert sah sie sie an.
 
   Nun ergriff Rose eine neue Taktik. Mit zuckersüßer Stimme und ausgestreckter Hand lockte sie wie ein gefährliches Raubtier ihre Beute zu sich: „Komm!“ Sie ergriff hastig Katelyns Hand und zog sie wieder zur Couch zurück. 
 
   Katelyn folgte ihr wie in Trance und ließ sich auf das weiche Ledersofa herunterdrücken. Als beide Frauen wieder saßen, beugte sich Rose zu ihr vor. „Hör zu, Kate, ich bin deine Freundin. Ich will dir nur helfen. Simon ist nicht gut für dich. Was meinst du, wieso du dein Gedächtnis verloren hast? Er hat es aus dir herausgeprügelt. In der Notaufnahme hat er natürlich erzählt, du seist von der Treppe gestürzt. Aber das war nur eine Lüge. Weil er sich einen Spaß mit dir erlauben wollte, kam ihm die Idee mit der Ehefrau. Das war nur eines seiner perversen Spielchen. Er ist übrigens jetzt bei Claudelle; das ist eine seiner anderen Subs. Er fickt sie gerade, während du hier bei mir hockst und brav seine Ehefrau spielst. Er fand es witzig, dich zu verarschen. So sind Sadisten nun mal! Sie erfreuen sich am Leid der anderen. Aber der Spaß ist nun vorbei. Er hat die Lust verloren. Weißt du, bei ihm ist nichts von Dauer. Letzte Nacht hast du ihn furchtbar gelangweilt, deshalb hat er mich heute Morgen gebeten, dir die Augen zu öffnen. Ihm fehlt einfach die nötige Geduld dazu. Ich soll dir zeigen, wie man fickt, damit er wieder auf seine Kosten kommt. Kate, ich kann dir helfen, von ihm loszukommen. Du hast mich vor deinem Gedächtnisschwund sogar auf Knien angefleht, dir zu helfen. Du wolltest weg von ihm.“
 
   Katelyn starrte Rose an. Ihre Worte trafen sie wie Messerstiche in die Brust. Ihr Herz zog sich zusammen, ihr Magen und die Schmetterlinge in ihrem Bauch stürzten gerade mit rasendem Tempo in eine abgrundtiefe Kluft. Wovon sprach Rose da?! Katelyn drehte sich alles im Kopf. Sie wollte nichts mehr hören. Kein einziges Wort mehr. Sie wollte sich auch keine Bilder mehr ansehen, die Simon mit anderen Frauen abbildeten. Sie erhob sich abrupt und sah nun ihrerseits auf Rose herab. „Ich glaube dir kein Wort!“ Sie drehte sich um und eilte auf die Tür zu. Sie wollte nur noch weg von hier. Weg von dem düsteren Ort, der ihr in dieser schweren Stunde sprichwörtlich das Herz aus der Brust riss. Es war die Hölle. Doch bevor sie die rettende Tür erreicht hatte, holte sie Rose ein und drückte ihr ein mit Chloroform getränktes Tuch ins Gesicht. 
 
   Katelyn hatte den Sturz auf den Boden nicht mehr registriert.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Rafael Blunt saß in dem großen Sofa des Wohnzimmers und sah abermals auf seine Uhr. Geduld war noch nie seine Stärke gewesen. Unbewusst fuhr er sich mit den Händen durch sein schwarzes Haar. Wie lange wollten sie ihn denn noch warten lassen?! Schon seit mehr als zwei Stunden wartete er auf die beiden. Simon hatte ihm am Morgen, bevor er gegangen war, gesagt, er solle sich um Katelyn kümmern. Sie dürfe auf keinen Fall das Haus verlassen. Er hatte ihn eingeweiht, ihm seinen Plan verraten, doch Rafael hielt nicht fiel davon. Er fand es äußerst unüberlegt, sich mit dem Geheimbund M&S anzulegen. Doch auf ihn wollte Simon ja nicht hören. Er war schon immer ein Hitzkopf gewesen, wollte grundsätzlich mit seinem Dickschädel durch die Wand. Wenn er sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war er kaum noch davon abzubringen. Als ihm Rafael angeboten hatte, ihn wenigstens dorthin zu begleiten, hatte ihn sein Freund inständig gebeten, lieber bei den Frauen zu bleiben. Ich brauche dich hier, hatte Simon gesagt. Sicher, Rafael war einer der Besten auf seinem Gebiet, wenn nicht sogar der Beste, dennoch zweifelte er an Simons Plan. Er kannte die Sekte M&S nur zu gut. Bei der Regierung stand sie schon lange unter Beobachtung. Nur aktiv war er bis dato noch nicht geworden. Aber ihm war eines klar: niemand legte sich freiwillig mit ihnen an. Man arrangierte sich mit ihnen, ja, aber noch niemand hatte es seit deren Entstehung gewagt, offen gegen sie anzutreten. Und Simon war nun auf direktem Wege, einen Krieg mit ihnen anzuzetteln. Hätte Rafael gewusst, dass Simon vor einigen Monaten dieser ominösen Sekte beigetreten war und sich ihnen sogar mit einem Eid verpflichtet hatte, nicht nur den Kopf hätte er ihm gewaschen, sondern vielmehr eine Tracht Prügel verpasst. Für so viel Dummheit! Aber Simon behielt dieses Geheimnis dummerweise bis vor wenigen Tagen noch für sich, so dass es in der jetzigen Lage nichts mehr gebracht hätte, ihn dafür zu rügen. Es hätte an dieser verqueren Situation eh nichts mehr geändert.  Er nahm sich aber heraus, seinen Freund als Idioten zu bezeichnen, bevor er ihm versprochen hatte, ihm aus diesem Dilemma herauszuhelfen! Und Rafael hatte die besten Voraussetzungen dafür. Er war zwar nicht besonders stolz auf seinen Beruf – sofern man das als solchen bezeichnen konnte – dennoch hatte ihn das Schicksal eines Tages dazu getrieben, gewisse Aufträge – und zwar mit Erfolg – zu erledigen, an denen andere jämmerlich gescheitert waren. Der gute Verdienst war bei seiner Entscheidung dabei nicht unerheblich gewesen. Wohl eher ausschlaggebend. Er nahm jedoch nur Aufträge an, von denen er sich selbst davon überzeugte, dass es sich um Verbrecher handelte, die er beseitigen musste. Die Regierung nannte es eine notwendige Maßnahme. Er hingegen einen lukrativen Job. Rafael war sozusagen die unsichtbare, ausführende Hand der Gerechtigkeit. Nach dem Militär hatte er dieses außergewöhnliche Angebot erhalten, das er nicht ausschlagen konnte. Doch mit den Jahren fragte er sich immer öfter, inwieweit sich die Regierung überhaupt noch von den Verbrechern, die er zur Strecke brachte, unterschied. Eines Tages hatte er einfach aufgehört darüber nachzudenken, bevor es ihn wahnsinnig gemacht hätte. Simon war der Einzige, der involviert war. Gerade deshalb verstand er nicht, dass er ihn bei dieser heiklen Angelegenheit nun nicht mitgenommen hatte. Jake Blood war in seinen Augen nicht halb so gut wie er vorgab. Nun gut, Simon konnte die Lage vielleicht doch ein bisschen besser einschätzen, beruhigte er seine Nerven, während er auf Katelyn und Rose wartete. Ein schlechter Trost. Aber vielleicht war es gar nicht mal so schlecht, dass er hier geblieben war. Wenn es zu Problemen kam, käme zumindest niemand in die Nähe des Hauses, ohne dabei eine tödliche Kugel zu riskieren.
 
   Rafael richtete seinen Blick wieder auf die aufgeschlagene Zeitung, die auf seinen Knien lag, dennoch konnte er sich nicht auf den Artikel konzentrieren. Also blätterte er lustlos darin herum und wartete auf die beiden Frauen, die es heute wohl darauf angelegt hatten, die oberen Räume nicht zu verlassen. Zumindest ließen sie ihn ganz schön lange warten. Viel zu lange, nach seinem Geschmack. Genervt darüber, den Babysitter spielen zu müssen, erhob er sich und schlenderte zum Fenster hinüber. Die laue Brise kühlte sein erhitztes Gemüt so gut wie gar nicht ab. Er öffnete die obersten Knöpfe seines Hemdes, um sich noch mehr Kühlung zu verschaffen. Doch es half nichts. Also zog er sich auch noch sein schwarzes Jackett aus und warf es über die Lehne eines in der Nähe stehenden Stuhls. Es war wieder unerträglich heiß. Während er gedankenverloren auf die vor der Villa angelegte Parkanlage starrte und die Gartenanlage bewunderte, hörte er im Foyer der Villa ein lautes Stimmengewirr, das sofort seine Neugier weckte und ihn aufmerksam werden ließ. Ohne groß zu überlegen, eilte er zur Tür hinüber und trat hinaus.
 
   Rose stand am Türabsatz und dirigierte zwei Bedienstete herunter, die einen großen Louis Vuitton Koffer trugen. So, wie er auf ihren Schultern lastete, hätte es bei einem flüchtigen Blick auch genauso gut ein Sarg sein können. Na ja, vielleicht nicht ganz so lang. Aber Rafael waren die Initialen dieser Nobelmarke wohl bekannt, so dass er sofort erkannte, dass es sich um einen Koffer handelte, den die beiden gerade die Treppen heruntertrugen. Und so wie es aussah, war dieser Koffer verdammt schwer. Sie hatten offensichtlich ihre Mühe damit.  „Was ist hier denn los?“, platzte es aus ihm heraus. Er trat an die drei heran.
 
   „Simon hat mich gerade angerufen. Er hat gesagt, ich solle ihm diesen Koffer bringen.“ Rose versuchte ihre Nervosität hinter einem gekünstelten Lächeln zu verbergen.
 
   Rafael sah sie immer noch verblüfft an. „Was will er denn mit dem Koffer? Und was ist da überhaupt drin?“ Er trat noch näher heran. Der Koffer war verschlossen, das sah er sofort. 
 
   „Ich weiß es nicht, Rafael.“, erwiderte sie mit zuckersüßer Stimme. „Ich habe ihn gerade aus seinem Zimmer herunterbringen lassen. Er klang nicht so, als würde er auf meine Fragen eingehen wollen, also habe ich mich dezent zurückgehalten. Er befiehlt mir irgendetwas und ich mache dann, was er mir sagt, ohne zu fragen. Und er hat nicht so geklungen, als würde er lange darauf warten wollen. Er hat gesagt, er will ihn sofort.“ Rose lächelte immer noch. Sie hatte schon geahnt, dass es schwierig sein würde, an Rafael vorbeizukommen.
 
   Rafael hingegen hatte noch keinen Verdacht geschöpft. Vielmehr war er damit beschäftigt, über Simons Plan nachzudenken. Und diese Aktion verstand er überhaupt nicht. Gehörte sie wirklich zum Plan? Rose sah zwar nicht so aus, als würde sie scherzen, dennoch sah er sie immer noch etwas skeptisch an. Irgendwie misstraute er der ganzen Sache. Es war wohl eher so ein Bauchgefühl, das ihn stutzig machte. Dem musste er unbedingt nachgehen. „Wartet!“, befahl er den Trägern. Ohne weiter auf sie einzugehen, zog er sein  BlackBerry aus der Tasche und suchte Simons Nummer in seinen Kontakten. „Ich rufe ihn erst an.“, murmelte er leise und drehte sich zur Seite, um Rose nicht an dem Gespräch teilhaben zu lassen. Deshalb hatte er auch nicht bemerkt, dass Rose der Schrecken förmlich in die Glieder gefahren war. Trotzdem hatte sie sich relativ schnell wieder gefangen, und ein unbefangenes Gesicht aufgesetzt. Ihre Miene verriet den Aufruhr in ihrem Innersten nicht. Rafael presste das Smartphone an sein Ohr und wartete ungeduldig, aber Simon nahm das Gespräch nicht an, obwohl er es hatte sehr lange klingeln lassen. Rafael steckte sein Smartphone wieder ein. Die ganze Sache schmeckte ihm gar nicht. Irgendetwas lief da doch gewaltig schief! „Sind da Waffen drin?“, fragte er. Seine Stimme hatte die ganze Freundlichkeit, die er schon die Tage zuvor zur Schau getragen hatte, völlig verloren. Sie klang sogar furchtbar streng. 
 
   Rose zuckte nur mit den Schultern und warf ihm ihr süßestes Lächeln zu. Unschuldig sah sie zu ihm auf, denn Rafael überragte sie um fast zwei Köpfe. „Möglich. Ich weiß es nicht. Es klang nur sehr brisant. Ich will ihn nicht warten lassen, wenn du verstehst, was ich meine.“
 
   „Wo ist Katelyn?“ Rafael richtete seinen Blick die Treppe hinauf.
 
   „Sie hat sich wieder hingelegt. Sie hat schon wieder diesen furchtbaren Migräneanfall. Ich denke nicht, dass sie so schnell herunterkommt.“ Rose hatte ein wirklich bezauberndes Lächeln.
 
   Rafael fuhr sich mit den Händen durch sein Haar. Was sollte er nur machen? Vielleicht waren da wirklich Waffen drin, die Simon brauchte. Verdammt, er wusste, es würde zu Problemen führen, wenn er hier bliebe und ihn alleine ziehen ließe. Und wieso hat er nicht bei ihm angerufen, sondern bei dieser seltsamen Frau? Ohne es sich erklären zu können, mochte er sie nicht. Aber sein freundliches Wesen hatte es ihm untersagt, sie links liegen zu lassen. Ja, Katelyn, die war anders. Süß. Bezaubernd. Sah sprichwörtlich aus wie eine Prinzessin. Die fand er gleich zu Beginn sympathisch. Wie gesagt, er konnte Simons Besessenheit gut verstehen. Rose hingegen war zwar eine Schönheit, doch es war für ihn nicht mehr als eine schöne Hülle. Diese Meinung hatte er sich schon bei seinem ersten Aufeinandertreffen mit ihr gebildet. Aber Simon wird schon seine Gründe gehabt haben, sie hier im Haus zu lassen, schoss es ihm durch den Kopf. „Hast du den Schlüssel für den Koffer?“ Fragend sah er auf Rose herab und wartete auf eine Antwort.
 
   Sie schüttelte den Kopf.
 
   „Und Simon braucht das dringend?“
 
   Sie nickte.
 
   „Okay. Dann komm ich mit…“, setzte er schon an.
 
   „Nein, Rafael! Er hat ausdrücklich gesagt, du sollst hier bei Katelyn bleiben. Du wärst der Einzige, der sie beschützen kann. Dir vertraut er. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, es gibt Probleme. Du kannst natürlich mitkommen, aber dann ist Katelyn hier ganz allein. Und ich denke nicht, dass ihm das recht wäre.“ O ja, Rose konnte wirklich so unschuldig lächeln wie eine Madonna.
 
   Verdammt! Wieso hatte ihm Simon nichts von dem Koffer erzählt? Und wieso wusste er nicht, was drin ist? Er hasste es wie die Pest, wenn man ihm Informationen vorenthielt. Was sollte er nur tun? „Wohin musst du ihn bringen?“
 
   „Ins Hilton.“, erwiderte sie knapp. 
 
   Rafael wusste, dass das Treffen im Hilton stattfinden sollte. Simon wollte das Gespräch auf neutralem Terrain führen. Aber Rose hätte es nicht wissen können, denn Simon hatte ausdrücklich erwähnt, dass es niemand sonst wisse. Außer natürlich die Männer, die er mitgenommen hatte. So, wie es aussah, hatte er sie wirklich angerufen. Zumindest sprach nichts mehr dagegen. Wahrscheinlich wusste Simon, dass er Rafael hätte nicht zurückhalten können, wenn er sich bei ihm anstatt bei Rose gemeldet hätte. „Nun gut, dann geh. Komm aber ohne Umwege wieder zurück, wenn du den Koffer abgegeben hast. Mir ist wohler, du bist heute nicht alleine da draußen. Zumindest nicht länger als nötig.“
 
   Rose nickte abermals.
 
   Rafael trat beiseite und ließ die Kofferträger an sich vorbei. Er begleitete Rose, die schweigsam neben ihm herlief, zur Garage und sah dabei zu, wie der Louis Vuitton Koffer in den Kofferraum des Porsche Cayenne verfrachtet wurde. Nachdem Rose mit quietschenden Reifen davonfuhr, eilte er in die Villa zurück. Er hastete die Treppen hinauf in sein Zimmer, und holte seine Waffen unter dem Bett hervor. Er war sich nunmehr ganz sicher, dass etwas schief gelaufen war. Nachdem er Simon jedoch versprochen hatte, dass er Katelyn mit seinem Leben [natürlich nur wenn notwendig] beschützen würde, postierte er sich schwer bewaffnet vor dem Vordereingang der Villa. Katelyns Bodyguards, die unten Stellung gehalten hatten, ließ er das gesamte Gelände sichern. Ansonsten war nur noch das Personal im Haus, das aber im Falle eines Überriffs sowieso nichts hätte ausrichten können, außer es hätte den Angreifern die Bratpfannen auf die Köpfe geschlagen. All die anderen Männer hatte Simon zu dem besagten Treffen mitgenommen. Rafael atmete tief ein, dann stieß er die verbrauchte Luft wieder aus. „Ich bin bereit.“, murmelte er leise, dann verstaute er eine Waffe im Hosenbund hinter seinem Rücken und legte den Rest des Waffenarsenals griffbereit auf den runden Glastisch, der das Foyer zierte.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simon Crow saß an der Bar im Hilton und wartete angespannt darauf, dass sich James Stark endlich hierher bemühte. Simon war noch nie gut im Warten gewesen und normalerweise ließen ihn die Menschen, mit denen er sich umgab, auch nicht warten. Viel zu viel Respekt hatten sie davor, sich ansonsten seinen Zorn zuzuziehen. Dass er ziemlich ungemütlich werden konnte, wenn man sich nicht an Termine hielt, war jedem wohl bekannt. James Stark war der Einzige, der es bei ihm immer wieder an die Spitze trieb. Der hielt sich nämlich prinzipiell nicht daran. Es schien ihm zu gefallen, ihn durch sein gleichgültiges Verhalten zu provozieren. Simon hatte sich noch nicht oft mit ihm getroffen, aber wenn doch, dann ließ er grundsätzlich auf sich warten. Wenn man Glück hatte, dann waren es nur ein paar Stunden. Wenn man Pech hatte, kam er erst gar nicht zum vereinbarten Treffen. Stark war eben doch noch ein Stück weit mächtiger als Simon. Dagegen kam er einfach nicht an. Also musste er sich fügen – so wie auch die anderen – und ohne zu murren hinnehmen, dass Stark seine Macht grundsätzlich voll ausspielte. 
 
   Und das nervte Simon gewaltig. Wäre es ihm nicht so wichtig gewesen, einen Schlussstrich unter das Ganze zu ziehen, dann wäre er in diesem Moment einfach aufgestanden und gegangen. So war er aber gezwungen, diese Schmach einfach hinzunehmen und sich von Stark behandeln zu lassen, als wäre er ein x-beliebiger, dummer, kleiner Junge, der sich nicht zu wehren wusste und von Tuten und Blasen keine Ahnung hatte. Stark ergötzte sich buchstäblich daran, andere vor Furcht zittern zu lassen. Er genoss es sichtlich, ihnen dabei zuzusehen, wenn sie vor ihm erzitterten und dabei auch noch nach Angstschweiß rochen. Er labte sich an ihrer Panik. Und ja, die meisten hatten auch Angst vor ihm; nur eben Simon nicht. Angst kannte er nicht. Obwohl! Er hatte höllische Angst davor, Katelyn zu verlieren. Dieses Gefühl war zwar neu für ihn, dennoch so stark, dass er alles für sie tun würde, um mit ihr auf ewig zusammen bleiben zu können. Für sie nahm er es auch in Kauf, sich mit einem der mächtigsten Männer des Landes anzulegen beziehungsweise die Demütigungen von Stark stillschweigend zu erdulden. Und das wollte schon etwas heißen!
 
   Jake Blood saß rechts von ihm auf einem Barhocker und schwieg. Er wusste genau, wann es besser war zu schweigen. Und genau das war so ein Moment. Denn so, wie sein Boss gerade drauf war, hätte er sich nur unnötigen Ärger eingehandelt, vor allem aber seinen Zorn zugezogen. 
 
   Simons Männer hingegen bewachten das Gebäude von außen [sowie ein paar ausgewählte Bodyguards auch von innen]. Jake hatte sie vorsorglich an mehreren, verschiedenen Positionen, von denen aus man das Hilton sowie die Umgebung gut überblicken konnte, aufgestellt. Eine Handvoll saß in der Bar verstreut und behielt die Ausgänge im Auge. Alle waren in Stellung und ziemlich angespannt. Schließlich wusste man ja nicht, wie das Gespräch mit James Stark und seinen Männern verlaufen würde beziehungsweise wie es endete. Man war aber auf alles gut vorbereitet.
 
   Simon wurde von Minute zu Minute gereizter. Der Barkeeper traute sich noch nicht einmal in seine Richtung zu blicken, nachdem er einen gehörigen Anschiss bekommen hatte, als er Simon ganz harmlos nach seinem Wohlbefinden ausfragte, derweil wollte er ihn nur ein wenig aufheitern. Er kümmerte sich eben um seine Gäste; schließlich gehörte ein guter Kommunikationsfluss zwischen ihm und den Gästen einfach zu seinem Aufgabengebiet mit dazu. Und das hieß im Speziellen, immer ein offenes Ohr für ihre Sorgen zu haben. Aber nach diesem unschönen Zusammenstoß hielt er sich lieber auf der anderen Seite der Bar auf und mied den schlechtgelaunten Anzugträger so gut es ging, da er in seinen Augen wohl mächtig angepisst zu sein schien, so wie er sich ausgedrückt hätte, hätte er seinen Freunden davon erzählt. Ja, als Barkeeper musste man schon so einiges herunterschlucken.
 
   Simon sah abermals auf die Uhr, dann zog er sein BlackBerry aus der Innentasche seines schwarzen Anzugs, klappte den Deckel auf und suchte in seinen Kontakten nach Rafaels Nummer. Der Drang, sich bei ihm zu erkundigen, ob mit Katelyn alles in Ordnung sei, war einfach zu übermächtig. Doch gerade, als er den Kontakt seines Freundes antippen wollte, betrat Charlie Green das Foyer. Jeder wusste, wer er war. Die rechte Hand von Stark. Und genau der Mann, bei dem auch Simon hinsichtlich seiner Mitgliedschaft vorgesprochen hatte. Simon legte sein BlackBerry auf die Theke, sprang von seinem Barhocker und ging Charlie entgegen. In der Mitte des Raumes trafen sie sich. „Wo ist James Stark?“, fragte Simon verärgert, nachdem er die Situation sofort überblickt hatte. Charlie war alleine gekommen. Weit und breit war Stark nicht zu sehen. Weder er noch seine Leute.
 
   Charlie lächelte ihn übermütig an. „Begrüßt man so einen Freund?“, fragte er belustigt.
 
   Simon hätte ihm am liebsten die Faust ins Gesicht gerammt, doch er hielt sich dezent zurück. Er wollte die Sache so unauffällig wie möglich beenden. „Als würdest du so großen Wert darauf legen!“, erwiderte er bissig.
 
   „Na gut, wie du meinst. Nachdem wir jetzt die Höflichkeitsfloskeln galant übergangen haben, von denen du – so wie es aussieht – sowieso nicht viel hältst, können wir ja auch gleich zum Geschäftlichen übergehen. Schließlich will ich deine kostbare Zeit nicht überstrapazieren.“ Charlie grinste immer noch. Dieses freche Grinsen in Charlies Gesicht hätte Simon liebend gern mit seiner Faust poliert. Die grenzenlose Überheblichkeit seines Widersachers erzürnte ihn nämlich immer mehr. „Also? Wo ist er?“, zischte er durch die Zähne.
 
   „Ich glaube, dass will er dir lieber selber sagen.“ Charlie grinste Simon immer noch hämisch an. Er dachte gar nicht daran aufzuhören.
 
   Dir wird das dumme Grinsen schon noch vergehen, dachte Simon und antwortete schroff: „Und wann?“ Er konnte seinen Ärger nicht mehr verbergen. Außerdem war die Zeit des Small Talks sowieso schon vorbei. 
 
   „Nur nicht so ungeduldig, mein Freund.“ Nachdem Charlie diese Worte ausgesprochen hatte, vernahm Simon einen Klingelton aus der Westentasche dieses Mannes. Als Charlie in die Innentasche seines Sakkos griff, um sein Smartphone herauszuziehen, war Jake sofort zur Stelle, um den Mann abzuhalten, eine Waffe zu ziehen. Instinktiv packte er Charlie am Arm und stieß ihn zur Seite. „Begrüßt man so einen Freund, Jake?!“, stieß Charlie erbost aus. Sein mieses  Lächeln war aus seinem Gesicht bereits verschwunden. Dennoch hatte er sich im nächsten Augenblick wieder gefangen. „Crow, pfeif deinen Hund zurück, sonst kannst du die Unterredung gleich vergessen!“, zischte er, nicht mehr so freundlich wie zu Beginn des Gesprächs.
 
   Simon gab Jake einen Wink, daraufhin zog sich Jake sofort wieder zurück. Charlies Smartphone klingelte immer noch. 
 
   „Darf ich jetzt rangehen, ohne dass mich deine Hunde zerfleischen?“, fragte Charlie höhnisch.
 
   Simon nickte und spreizte unauffällig die Finger seiner rechten Hand; ein heimliches Zeichen, das er seinen Männern gab; es bedeutete unmissverständlich, dass sie sich zwar zurückhalten, dennoch achtsam sein sollten. „Natürlich.“, erwiderte er, ohne Charlie aus den Augen zu lassen.
 
   Charlie nahm das Gespräch an. „Entschuldigen Sie bitte, Mister Stark. Es gab gerade ein kleines Problem. Ja, ich habe es bereinigt. Natürlich.“ Er hielt Simon sein Smartphone hin. „Mister Stark will dich sprechen.“, sagte er kurz angebunden.
 
   Simon konnte es nicht fassen. James Stark hatte ihn tatsächlich versetzt. Wenn er sich telefonisch meldete, dann hieß das im Umkehrschluss immer, er würde nicht zum vereinbarten Treffen kommen. Simon griff nach dem Smartphone, das ihm Charlie mit einem breiten Grinsen im Gesicht hinhielt. „Crow.“, sagte er und verzichtete auf die förmliche Begrüßung, da ihm in diesem Moment nicht danach zumute war.
 
   „Aus unserem heutigen Treffen wird leider nichts, Crow. Ich habe soeben die Bestätigung erhalten, dass beschädigte Ware auf dem Weg zu mir ist; deshalb habe ich vor genau einer Minute das Tribunal zusammengerufen. Außerdem ist mir zu Ohren gekommen, dass Sie mir in den Rücken fallen wollten. Denken Sie wirklich, sie ist es wert, den Eid zu brechen?“, ertönte Starks dunkle Stimme aus den Lautsprechern des Smartphones.
 
   Simon drehte sich alles im Kopf. Wovon sprach Stark da nur? Und woher wusste er, dass sich Simon von ihm lösen wollte? Der heftige Herzschlag in seiner Brust schien ihn regelrecht zu erschlagen. „Wovon sprechen Sie da, Stark. Ich kann Ihnen nicht folgen. Tatsache ist, dass Sie sich nicht an den Termin gehalten haben. Ich warte immerhin schon seit über zwei Stunden auf Sie…“
 
   „Crow, Sie amüsieren mich!“, unterbrach ihn Stark belustigt. „Manchmal habe ich wirklich das Gefühl, Sie stellen sich dümmer, als Sie es tatsächlich sind. Jetzt hören Sie mir mal gut zu! Ich nehme es Ihnen sehr übel, dass Sie mich hintergehen wollten. Aber ich bin gewillt, Ihnen zu verzeihen. Natürlich nur, wenn Sie sich ab sofort aus meinen Angelegenheiten heraushalten. Und Sub #8 SC habe ich soeben zu meiner Angelegenheit gemacht. Sie hatten es nicht fertiggebracht, Ihre Sklavin unter Kontrolle zu bekommen, daher habe ich mich nun dieser lästigen Sache angenommen. Da es sich hierbei aber um einen Sonderfall handelt, bin ich auch nicht bereit dazu, diese ungehorsame Sklavin auf Antrag zu Ihnen zurückzuschicken. Ich gebe Ihnen daher einen guten Rat, Crow: suchen Sie sich eine Neue und vergewissern Sie sich vor einer eventuell erneuten Zeremonie, wie ernst sie es tatsächlich mit ihrer Unterwerfung meint. Beim nächsten Mal könnte das nämlich nicht mehr so gut für Sie enden…“
 
   „Hören Sie, Stark! Jetzt gebe ich Ihnen einen guten Rat.“, fiel ihm Simon ins Wort. Starks Worte hatten ihn zutiefst erzürnt, was man unüberhörbar an dem kalten Tonfall seiner Stimme erkennen konnte. „Wenn Sie nur in die Nähe von Katelyn Snow kommen, dann werde ich Ihnen das verdammte Herz aus Ihrer Brust reißen. Ich hätte es Ihnen ja persönlich gesagt, aber Sie waren ja zu feige, selbst hier zu erscheinen…“
 
   Starks lautes, schallendes Lachen ließ Simon sofort verstummen. Es übertönte regelrecht den letzten Satz, den er ihm an den Kopf geschmissen hatte.
 
   „Sie schüchtern mich nicht ein, Crow. Also versuchen Sie es erst gar nicht!“ Der Tonfall seiner Stimme hatte sich nun verändert. Er klang jetzt kalt und berechnend. „Ich hätte Sie niemals bei mir aufnehmen dürfen, Crow. Eigentlich wusste ich schon von Anfang an, dass Sie mir nur Ärger einbringen werden. Viel mehr als ein kleiner, dummer und hitzköpfiger Junge sind Sie nicht. Hören Sie, Sie brauchen Ihre Entlassung nicht mehr zu beantragen, da ich Sie mit sofortiger Wirkung aus dem Bund ausschließe. Aber eines kann ich Ihnen versprechen, ich werde mich gebührend um Sub #8 SC kümmern und das nachholen, was Sie anscheinend versäumt haben. Vergessen Sie sie lieber. Mehr als eine flüchtige Erinnerung an sie wird Ihnen ohnehin nicht mehr bleiben.“ Und dann wurde die Leitung unterbrochen. Stark hatte einfach aufgelegt. 
 
   Simon kochte vor Wut. Quälende Hitze stieg in seinem Körper langsam empor und schien ihn förmlich innerlich zu verbrennen. Wovon hatte dieser miese Kerl da nur gesprochen? Instinktiv packte er Charlie am Kragen, der ihm gerade das Smartphone aus der Hand nehmen wollte. „Was hat dieses miese Arschloch vor?“, zischte er durch die Zähne.
 
   Ehe es sich Simon versah, scharrten sich bereits seine Männer um ihn herum und kesselten ihn sowie Charlie ein. Allen voran Jake Blood. „Was ist los, Boss?“, warf er atemlos ein.
 
   „James Stark kommt nicht. Das ist los. Ich weiß auch nicht, wovon dieser miese Dreckskerl gesprochen hat, aber so wie es aussieht, hat er mich aus seinem Club rausgeworfen. Ging einfacher als ich dachte. Aber er will sich wohl an mir rächen. Er hat Katelyn bedroht. Bevor ich nicht Näheres weiß, nehmen wir dieses Arschloch hier mit.“ Er richtete den Blick auf Charlie. „Du solltest jetzt keinen Aufstand veranstalten, wenn du nicht mit einem Loch im Kopf enden willst. Haben wir uns verstanden?!“
 
   Charlie nickte, nicht fähig, irgendetwas darauf zu erwidern. So hatte er sich das Gespräch eigentlich nicht vorgestellt. Vielmehr hatte er erwartet, nach dem Telefonat als freier Mann wieder aus dem Hilton herauszuspazieren. So war es bis jetzt zumindest immer gewesen. Niemand hatte es gewagt, die rechte Hand von James Stark einfach so zu kidnappen. Er war sozusagen immer das, was die Schweiz für Europa darstellte. Eine neutrale Zone. Charlie konnte nicht leugnen, dass ihn die ganze Situation verdammt beunruhigte.
 
   Simon griff in sein Sakko, um sein BlackBerry herauszuholen. Doch die Innentasche war leer. Im selben Augenblick war ihm wieder eingefallen, dass er es auf dem Tresen hatte liegen lassen. Er eilte dorthin zurück, griff nach seinem BlackBerry und sah sofort, dass er einen Anruf in Abwesenheit drauf hatte. Rafael. Er hatte ihn versucht zu erreichen. Simon rief sofort zurück. Schon nach dem zweiten Klingeln meldete sich sein Freund. „Wo ist Katelyn?“, stieß Simon atemlos aus.
 
   „Oben. In ihrem Zimmer.“, erwiderte Rafael. 
 
   Simon atmete erleichtert auf. Doch seine Erleichterung darüber war nicht von Dauer. Die innere Ruhe schwand genauso schnell wieder, wie sie gekommen war.
 
   „Was war in dem verdammten Koffer?“, hallte es aus dem Smartphone heraus. „Und wieso hast du mir nichts davon erzählt? Ist Rose schon bei dir?“ Rafael hatte so schnell gesprochen, dass sich seine Worte fast überschlugen. 
 
   Simon drehte sich nunmehr der Kopf. Wollten ihn heute alle verrückt machen? „Wovon sprichst du, verdammt!“, bellte er ins Smartphone.
 
   „Na von dem Koffer!“ Doch Rafael dämmerte es bereits. „Du weißt nichts von einem Koffer?“
 
   „Welcher Koffer, verdammt noch mal?!“ Simon verdrehte die Augen. Doch als er Rafaels Version des Koffers hörte, dämmerte auch ihm nichts Gutes. Dass ihn Rose so schamlos hintergangen hatte, enttäuschte ihn zutiefst. „Geh sofort zu Katelyn rauf. Ich will, dass du keine Sekunde von ihr weichst. Bin auf dem Weg.“ Dann legte er auf und verließ das Hilton mit seinen Männern. Charlie musste ihm wohl oder übel folgen. 
 
   Als Simon die Einfahrt zu seiner Villa hinauffuhr, sah er Rafael schon von Weitem – schwer bewaffnet und mit todernster Miene –  auf sich zueilen. „Halt sofort an!“ Der Befehl hallte durch den ganzen Wagen. Simon riss die Beifahrertür des Ferraris auf, nachdem Jake eine Vollbremsung eingelegt hatte, sprang aus dem Wagen und eilte seinem Freund entgegen.
 
   „Sie ist weg!“, keuchte Rafael atemlos. Als er Simons Wagenkolonne die Einfahrt hochfahren sah, drängte es ihn, die schlechte Nachricht sofort zu überbringen. Keine Sekunde länger wollte er mehr in diesem leeren Haus untätig herumsitzen. Die kurze Zeit, die er auf Simon in der Villa gewartet hatte, kam ihm nämlich vor wie eine Ewigkeit. Wie konnte ihm das nur passieren? Wie konnte ihn Rose nur so überlisten?! Er war doch der Beste! Zumindest zweifelte er gerade sehr an seiner sonst so guten und ausgeprägten Auffassungsgabe. Und sein Ego war zutiefst verletzt.
 
   „Was heißt, sie ist weg?“ Simons Stimme brach. Verzweiflung und Angst machten sich in ihm breit.
 
   Rafael hatte nach Simons Telefonat den schlimmen Verdacht geschöpft, dass sich in dem Koffer keine Waffen, sondern Katelyn befunden hatte. Als er in ihr Zimmer gestürmt war, war es natürlich leer gewesen. Seine Befürchtungen hatten sich tatsächlich bewahrheitet, denn auch in den übrigen Zimmern war sie nicht aufzufinden. Als wäre sie buchstäblich vom Erdboden verschwunden. Das Personal hatten sie den ganzen Morgen über nicht gesehen. Rose war auch nicht wieder zurückgekehrt. Und so wie es aussah, würde sie auch nicht wiederkommen.
 
   „Rose. Sie hat sie verschleppt.“ Er erzählte in kurzen, prägnanten Sätzen seine Befürchtungen und das, was er bis dato herausgefunden hatte.
 
   Simon schwirrte der Kopf. Musste denn alles schieflaufen! Verdammt noch mal! Seine Brust zog sich so fest zusammen, dass er das Gefühl bekam, jämmerlich daran zu ersticken. Er fuhr sich mit den Händen durchs Haar und drehte sich unbewusst im Kreis. „Sag bitte, dass das nicht wahr ist!“, krächzte er verzweifelt.
 
   Rafael senkte den Blick. Er schämte sich fürchterlich. „Ich fürchte, es ist genauso abgelaufen. Aber ich hole sie dir zurück.“ Dass es Rose geschafft hatte, Katelyn aus der Villa herauszuschmuggeln, obwohl sie unter seinem Schutz gestanden war, kratzte gewaltig an Rafaels Stolz; daher gab es für ihn nur eine einzige Lösung für dieses Problem. Er musste Katelyn zurückholen. Und wenn es das Letzte war, was er in diesem Leben noch machen würde. Das war er Simon schuldig. Und sich selbst auch.
 
   „Stark hat sie!“, stieß Simon mutlos aus. Er konnte es immer noch nicht fassen: Katelyn war bei diesem Sadisten! James Stark war für seine Grausamkeit in gewissen Kreisen bekannt. Im Gegensatz zu ihm war Simon ein zahmes Kätzchen. Er hatte immer aufgehört, wenn eine seiner Subs das Safewort benutzt hatte. Stark hingegen nicht. Für ihn gab es kein zurück. Das Wort Safewort existierte noch nicht einmal in seinem Wortschatz. Seine Sklavinnen hatten alle Rechte verloren, wenn sie sich ihm unterwarfen. Deshalb war sein Verschleiß an Frauen auch enorm groß. Simon war zwar noch nie bei solch einem Tribunal dabei gewesen, hatte aber schon davon gehört. Und zwar nichts Gutes. Es hatte ihn sogar derart abgestoßen, dass er niemals an solch einer Versammlung teilnehmen wollte, selbst wenn man ihn auf Knien darum gebeten hätte. Das hatte er sich schon vor Monaten geschworen, als er das erste Mal davon gehört hatte. Langsam dämmerte es ihm. Nun verstand er – wenn auch erst im Nachhinein und viel zu spät – was ihm Stark schon die ganze Zeit über am Telefon sagen wollte beziehungsweise auch gesagt hatte. Bedauerlicherweise hatte er nur nicht gleich verstanden, worüber dieser verdammte Sadist sprach. Allein bei dem Gedanken, Katelyn dort zu wissen, wurde ihm schlecht. Es brachte ihn buchstäblich um den Verstand. Ausgenommen alle Sklavinnen, die dem Tribunal vorgeführt wurden, wurden von den Ratsmitgliedern und deren Anhängern zu aller erst zugeritten, was nichts anderes bedeutete, als dass man Katelyn von all den Männern, die daran teilnahmen, gehörig durchficken ließ. Aber nicht nur das: die Peitsche hätte ihr am Schluss noch den Rest geben sollen. Solch eine Behandlung hat kaum eine Sklavin ungeschoren überstanden. Was aus deren Schicksalen geworden war, konnte man nur erahnen. Ungehorsame Sklavinnen waren demnach Freiwild und hatten alle Rechte verloren. Diejenigen unter ihnen, die nach dieser Behandlung an irgendwelche noch größere Sadisten verkauft wurden oder in Swingerclubs oder gar in Bordellen ihren Dienst ableisten mussten, hatten noch Glück gehabt. Denn viele waren darunter, die nie wieder irgendwo aufgetaucht waren. Und seine Katelyn, seine Frau (!), war nun bei James Stark, diesem perversen Schwein. Er richtete den Blick auf Rafael. Seine dunklen Augen hatten all ihren Glanz verloren. Hass und Verzweiflung vermischten sich ineinander und strahlten Unberechenbarkeit und Wahnsinn aus. „Ich hol sie da raus!“ Seine Stimme war nicht wiederzuerkennen. Zornig. Entschlossen. Todbringend.
 
   Simon wandte sich von allen ab, doch Rafael hielt ihn am Arm zurück. „Nein, Simon! Bitte höre auf mich. Wenigstens jetzt! Ich gehe da alleine rein und hole sie dir zurück. Und zwar ohne Blutvergießen. Wenn du mit deinen Leuten reingehst, dann gibt es viele Tote. Und du willst doch bestimmt nicht in diese Sache hineingezogen werden… das würde nämlich viele Fragen aufwerfen, die du sicherlich nicht beantworten möchtest.“
 
   „Aber ich will, dass dieser miese Arsch seine gerechte Strafe bekommt, vor allem für das, was er Katelyn möglicherweise angetan hat. Ich möchte gar nicht wissen, was sie gerade in diesem Moment durchmacht. Du kennst Stark. Und weißt auch, wozu er fähig ist.“ Simons Brust zog sich immer enger zusammen. Er war verzweifelt. Wütend. Aufgebracht. Genau in diesem Moment fühlte er sich wirklich so hilflos wie ein kleiner Junge.
 
   „Keine Angst, Bruder. Die gerechte Strafe bekommt er noch früh genug. Ich denke, es dauert nicht mehr lange, und er steht auf meiner Liste. Und dann ist es wenigstens legal. Vertrau mir!“ Rafael richtete den Blick auf Charlie. „Wer ist das?“
 
   „Der Einzige, der weiß, wo sie jetzt ist.“, erwiderte Simon atemlos. 
 
   Rafael ging einen Schritt auf Charlie zu, packte ihn am Kragen und schleifte ihn mit sich mit. „Dann sind wir ja schon einen großen Schritt weiter.“
 
   Simon setzte all seine Hoffnungen auf seinen Freund. Auch wenn er sich kaum zügeln konnte, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Nichts täte er in diesem Augenblick lieber, als die Waffe auf James Stark sowie seine ganze Meute zu richten, damit er ihm und seinem Gefolge endlich das Licht ein für alle mal ausblasen könnte. Aber er vertraute Rafael, glaubte fest daran, dass er ihm Katelyn unbeschadet zurückbringen würde. Doch er schwor bei Gott, dass er James Stark in Stücke reißen würde, sollte er sich oder irgendeiner seiner perversen Gefolgsleute an Katelyn vergriffen haben. Und wenn es das Letzte wäre, was er in seinem Leben noch täte. Krampfhaft versuchte er, diesen hässlichen Gedanken von sich abzuschütteln. Denn es war jetzt verdammt wichtig, einen kühlen Kopf zu behalten, um Katelyn aus dieser Hölle herauszuholen. Fehler durfte man sich ab sofort nicht mehr erlauben. Und Selbstmitleid und Vorwürfe nutzten jetzt niemandem mehr.
 
   Aber um Rose würde er sich noch kümmern. Später! Wenn alles vorbei wäre. Kein Loch konnte so klein sein, in das sie sich hätte verkriechen können und kein Ort so verborgen liegen, dass er sie nicht fände. 
 
   Wie ein Racheengel folgte er Rafael in die Villa.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Katelyn schlug das Herz bis zum Hals. Am Morgen schien die Welt noch völlig in Ordnung zu sein und jetzt baumelte sie mit den Armen nach oben gefesselt an einer massiven Eisenkette, die in der Mitte des Raumes von der Decke hing und an deren unterem Ende Handschlaufen befestigt waren, in denen nun ihre erschlafften Hände steckten. Jeder Muskel in ihrem Körper war angespannt, und sie stand angestrengt auf ihren Zehenspitzen, um nicht unter der strammen  Eisenkette zusammenzusacken wie ein Sack. Katelyn wusste nicht, wie lange sie sich würde noch aufrecht halten können, denn ihre Zehen schmerzten schon gewaltig und diese unbequeme, qualvolle Körperhaltung grenzte bereits an dem, was sie noch ertragen konnte. Ihre Schmerzgrenze schien bald überschritten zu sein. Ließ sie sich hängen, überkam sie das starke Gefühl, ihre Schultern würden sich gleich auskugeln. Versuchte sie, aufrecht stehen zu bleiben, musste sie sich auf ihre Zehenspitzen stellen, was zu einem sehr schmerzhaften Stechen in ihren Füßen führte; dieser Belastung konnte sie unmöglich noch länger standhalten. Es kostete sie all ihre Kräfte. Im steten Rhythmus wechselte sie von hängen auf aufrecht stehen und umgekehrt. Sie war jedoch bereits am Rande ihrer Erschöpfung angelangt – was ehrlich gesagt kein Wunder war – und ihr war klar, dass sie diese wechselhafte Haltung sicherlich nicht mehr lange würde durchhalten können. Sie würde langsam aber sicher daran zerbrechen. Doch viel quälender noch als diese unerträgliche Stellung war die Ungewissheit darüber, was nun mit ihr geschehen sollte. Auch schwirrte ihr der Kopf, wenn ihr die Worte des Mannes wieder in den Sinn kamen, der sie hatte mit Gewalt hierherzerren lassen. All ihre Versuche, sich dagegen zu wehren, waren kläglich gescheitert. Am Ende war sie zu erschöpft gewesen, um noch weiteren Widerstand zu leisten. Auch wusste sie immer noch nicht, wie sie überhaupt erst hierher gelangen konnte, ja erst in diese verquere Lage geraten war. Sie erinnerte sich nur vage an das fürchterliche Gespräch, das sie mit Rose geführt hatte. Eigentlich ihre letzte Erinnerung, bevor sie hier an diesem grässlichen Ort die Augen wieder aufgeschlagen hatte. Und dann all die Fragen, die diese fremden Menschen an sie gestellt hatten! Keine einzige konnte sie beantworten. Keine einzige davon verstand sie. Und dann war da dieser schreckliche Mann mit der hässlichen Narbe im Gesicht. Immer wieder hatte er sie beschuldigt zu lügen. Was wollte dieser Mann nur von ihr? Und wovon sprach er da die ganze Zeit? Nichts, aber auch rein gar nichts hatte sie verstanden. Ihr war auch nicht klar, was diese Leute ständig mit beschädigter Ware meinten, wenn sie untereinander von ihr sprachen, als wäre sie unsichtbar. All das blieb ihr bis jetzt ein fürchterliches Rätsel. Und sie weigerte sich, daran zu glauben, was für grässliche Dinge man ihr über Simon erzählt hatte. Sie war ganz sicher nicht seine Sklavin! Und er hatte sie sicherlich auch nicht dazu gezwungen, sich ihm zu unterwerfen oder gar versucht, sie gewaltsam zum Gehorsam zu erziehen. Was er ja offensichtlich laut dieser Männer sowieso nicht richtig gemacht hatte. Zumindest warfen sie ihm Unfähigkeit vor und hielten ihn in dieser Beziehung für völlig inkompetent. Diese Menschen waren alle wahnsinnig! In was für eine kranke Welt war sie da nur hineingeraten? Schon seit über einer halben Stunde baumelte sie in diesem Raum an der Decke. Man hatte sie einfach alleine gelassen, nachdem man sie an den Handschlaufen angekettet und wie ein Stück Vieh an der Eisenkette hochgezogen hatte. Nun hing sie da und hatte außer ihrer Verzweiflung niemanden mehr um sich herum. Sogar ihr lautes Unterbewusstsein hatte sich verabschiedet und ins hinterste Eck verkrochen. Nicht einmal ihr Verstand meldete sich zu Wort, der dieses unfassbare Szenario anscheinend immer noch nicht verdaut hatte.
 
   Wie ein verschrecktes Tier ließ sie den Blick im Raum umherschweifen. Er war sehr hoch, und rechts und links von ihr befanden sich riesige, hohe Fenster, vor denen massive Vorhänge hingen, die zugezogen waren. Das fahle Licht im Raum, das von den Wandleuchten abgestrahlt wurde, ließ die Farbe der Vorhänge und der Wände nicht genau bestimmen. Irgendwie wirkte alles in diesem gedämpften Licht grau in grau. Ja, fast schon schwarz.  Ringsherum standen zahlreiche Sessel aufgereiht wie in einem Theater. Knapp zwei Meter von ihr entfernt befand sich auf einem flachen Podest ein Pult aus massivem, dunklem Holz. Dieser Raum wirkte auf sie, als säße sie in einem altertümlichen Gerichtssaal. Krampfhaft versuchte Kate, den Kopf so zu drehen, um zu der zweiflügligen, hohen Tür hinüberzublicken. Ihr verzweifelter Versuch, sich erneut aus den Handschlaufen zu befreien, war ebenfalls fehlgeschlagen. Ihr verängstigter Hundeblick hätte sicherlich an einem anderen Ort und zu einer anderen Zeit jedermanns Herz erweicht;  doch hier schien es niemanden zu interessieren. Der Raum erdrückte sie förmlich, obwohl sich niemand darin befand. In dieser Stille wirkte sogar ihr leiser Atem entsetzlich laut. Träumte sie nur? Oder passierte das hier alles wirklich? Langsam zweifelte sie an ihrem Verstand. Die unerträglichen, qualvollen Schmerzen in ihren Armen erinnerten sie jedoch  immer wieder daran, dass sie wach war. Es war grausame Wirklichkeit. Ständig spielte sie im Kopf die unterschiedlichsten Szenarien durch. Wie sollte sie dem Ganzen nur entfliehen? Suchte Simon bereits nach ihr? Wusste er überhaupt schon, dass sie verschleppt wurde? Oder war es ihm am Ende egal? So wie es die anderen gesagt hatten. Das alles hörte sich immer mehr an wie ein schlechter Scherz. Am liebsten hätte sie schallend laut gelacht, wenn ihre trostlose und ziemlich ausweglose Situation nicht zum Weinen gewesen wäre. Denn so wie es aussah, würde sie sich niemals alleine daraus befreien können. 
 
   Während Katelyn verzweifelt versuchte, sich abermals aus dieser ausweglosen Lage zu befreien, hörte sie plötzlich ein lautes Stimmengewirr vor der verschlossenen Tür. Augenblicklich erstarrte sie am ganzen Körper und kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Sie drehte ihren Kopf so gut es ging zur Seite, um einen Blick auf die Tür zu erhaschen. Im nächsten Augenblick wurde sie aufgeschlagen und zahlreiche Männer in schwarzen Anzügen betraten den Raum. Allesamt gingen sie zielstrebig auf die Sessel zu, so als wisse jeder von ihnen genau, welcher Platz ihm zugewiesen war. Waren sie allesamt Zuschauer? Ihr Publikum? Doch was für ein grausames Schauspiel oder gar unvorstellbares Spektakel sollte hier jetzt stattfinden? Und welche Rolle spielte sie in diesem grässlichen Stück? Katelyn starrte entsetzt in alle Richtungen, als sich die Männer gemütlich auf den Sesseln niederließen und ihre neugierigen Blicke auf sie richteten. Das Blut schoss ihr ins Gesicht und färbte ihr blasses Gesicht augenblicklich rot. Ihre Wangen glühten, so als hätte sie mit einem starken Fieber zu kämpfen, und ihr Herz schien in Tausend Stücke zerspringen zu wollen. Sie fühlte sich immer unbehaglicher. Vor allem aber, weil sie sie mit ihren gierigen Blicken förmlich auszogen. Sie hatte immer noch das weiße Samtkleid an, das sie für Simon am Morgen angezogen hatte. Das hatte man ihr Gott sei Dank noch nicht vom Leib gerissen. Und sie traute dieser unberechenbaren Meute inzwischen alles zu. 
 
   O je, da war auch dieser schreckliche Mann mit der hässlichen Narbe im Gesicht! Er war derjenige gewesen, der sie hierher verschleppt hatte. Sein braunes, glattes Haar war streng nach hinten gekämmt, und seine kantigen, maskulinen Gesichtszüge ließen ihn in diesem fahlen Licht unberechenbar und grausam erscheinen. Aber allein schon sein eisiger Blick sowie seine dabei zusammengepressten Lippen sorgten für ihr augenblickliches Frösteln. Katelyn schätzte ihn auf etwa Mitte vierzig. Und wüsste sie inzwischen nicht, wozu er fähig war, niemals hätte sie ihm zugetraut, wenn sie ihm zufällig auf offener Straße begegnet wäre, dass er junge Frauen misshandelte. 
 
   Er machte ganz und gar nicht den Eindruck [zumindest nicht beim ersten Anblick], als ob er ein Verbrecher wäre, der Menschen gegen ihren Willen festhielt. Aber so, wie es aussah, täuschte er seine ahnungslose Beute wie ein gerissenes Raubtier, das sich langsam heranschleicht und dann erbarmungslos zuschlägt. Denn sein äußerer Schein trog gewaltig. Und soviel hatte sie schon begriffen: sie wurde entführt. Zwar war ihr nicht klar, wie das geschehen konnte, aber offensichtlich beherrschten diese Leute ihr Handwerk. Sein durchdringender Blick hatte sich regelrecht in ihren gebohrt, als er sie während des ersten Verhörs abschätzig gemustert hatte.  Er war hochgewachsen, muskulös und sah ziemlich furchterregend aus. Ja, er machte ihr richtiggehend Angst. Er schien kalt und berechnend zu sein. Und Mitleid schien er mit ihr auch nicht zu haben, sonst hätte er sie ja gar nicht erst hierhergebracht. Auf ihr Flehen und Bitten war er gar nicht erst eingegangen. Egal wie sehr sie auch gebettelt hatte, er überhörte sie schlichtweg. Er schien ihre Angst förmlich zu riechen und auf seine Art auch richtiggehend zu genießen. Womöglich roch er die Pheromone seiner Opfer, wenn ihnen das Adrenalin durch den Körper jagte! Das teuflische Aufblitzen in seinen dunklen Augen, wenn er es geschafft hatte, sie zu verängstigen, war ihr nicht entgangen. Es verriet ihn. Und genau dieser Mann, dessen hässliche Narbe über das ganze Gesicht verlief, stellte sich nun hinter dem Pult auf. Katelyns Herzschlag setzte abermals aus. Es raubte ihr erneut den Atem, als er ihr mit seinen kalten, dunklen Augen begegnete. Abschätzig sah er auf sie herab. Augenblicklich senkte sie den Blick, um seinem auszuweichen. Als alle Männer – es waren sicherlich mehr als fünfzig – in ihren Sesseln saßen, wurde es auf einen Schlag ganz still im Raum. Diese Stille erdrückte sie schier. Was wollten sie nur von ihr? Sie hatte doch niemandem von ihnen irgendetwas getan? Zumindest konnte sie sich nicht mehr daran erinnern, falls es doch so gewesen war? Dennoch war es ziemlich unwahrscheinlich, dass sie jemals einem von ihnen begegnet war. Allesamt sahen sie aus wie Verbrecher. Sie hätte sich sicherlich niemals auf sie eingelassen, das war ihr bei deren Anblick sofort klar. Katelyns lautes, stoßweises Atmen war das einzige, noch verbleibende Geräusch im Raum. Sie versuchte zwar, gegen ihre Angst anzukämpfen, doch es gelang ihr nicht. Ihre Knie wurden automatisch butterweich und sie sackte in diesem Augenblick zusammen wie ein Sack. Sie versuchte, sich wieder aufzurichten, doch ihr fehlte die nötige Kraft dazu. Resigniert senkte sie den Blick, sah verstohlen auf den Steinboden und ließ sich baumeln. Sie schloss die Augen und hoffte dadurch, die Männer und diesen schrecklichen Albtraum, der sie scheinbar im Wachzustand gefangen hielt, einfach auszulöschen. Doch nichts hatte sich an ihrer verqueren Lage verändert, als sie die Augen wieder aufschlug. Der Albtraum war einfach zu real!
 
   Plötzlich nahm sie ein ihr vertrautes Geräusch hinter sich wahr. Es war das leise Stolzieren einer Frau, die sich auf hohen Absätzen fortbewegte und leise mit jemandem sprach. Diese Stimme! Katelyn erkannte sie sofort. Das konnte doch nicht wahr sein?! Sie drehte sich so gut es ging nach rechts und warf einen Blick hinter ihren ausgestreckten Arm. Sie hatte sich nicht getäuscht. Es war Rose. „Rose.“, wimmerte Katelyn. „Hilf mir.“, bettelte sie kraftlos. In ihrer Stimme steckte keinerlei Power mehr. Zu sehr hatte sie sie belastet, als sie sich schreiend gegen ihre Fesslung gewehrt hatte. Flehend sah sie ihr in die Augen. Doch mehr als ein abschätziges Lächeln hatte Kate als Antwort nicht erhalten. Fassungslos folgte sie ihr mit ihren Blicken durch den Raum.
 
   Rose lief auf das Pult zu, verbeugte sich demütig vor dem Narbengesicht und stellte sich neben ihn auf das Podest. Sie richtete nunmehr das Wort an die Anwesenden im Raum. „Mister Stark hat mich gebeten, Ihnen von den Fehltritten dieser unwürdigen Sklavin dort drüben zu berichten.“, sagte Rose hasserfüllt und blickte in Katelyns Richtung. Ihre frostige, laute Stimme jagte Katelyn augenblicklich einen Schauer über den Rücken. Anklagend zeigte Rose mit dem Finger auf sie.
 
   Katelyn war entsetzt, schockiert, fassungslos und zutiefst enttäuscht zugleich. War das wirklich die Rose, mit der sie vor ein paar Tagen noch friedlich am Pool herumgealbert hatte? Simon hatte ihr erzählt, sie sei ihre beste Freundin, doch nun hatte sie womöglich gerade ihr zu verdanken, dass sie hier war. 
 
   Die bittersüße Wahrheit, die sie nunmehr – wenn auch gezwungenermaßen – erfahren sollte, schlug ein derart großes Loch in ihre Brust, so dass ihr das Atmen immer schwerer fiel. Rose erzählte schlimme Dinge über Simon und sie erzählte Fürchterliches über sie. Wie konnte diese Frau ihr das nur antun? Katelyns Herz weigerte sich, all das zu glauben. Zu glauben, Simon sei ein Monster. Das konnte doch nicht wahr sein?! Nicht nach all dem, was zwischen ihnen passiert war! Katelyn konnte ihre Tränen kaum zurückhalten. Sie konnte nicht vermeiden, dass ihr eine dicke Träne über die rechte Wange kullerte. Sie wollte das alles nicht hören. Und doch hatte man sie dazu gezwungen. Sie wurde schamlos hintergangen. Hintergangen von den Menschen, denen sie vertraut hatte. Denen sie geglaubt hatte, sie für ihre Freunde hielt. Und wo war Simon? Wieso holte er sie nicht aus dieser Hölle wieder heraus? Er war doch ihr Prinz! Er konnte einfach kein Monster sein! Oder doch? Immer wieder wurde sie von kurzen Geistesblitzen eingeholt, die Rose’ schlimme Anschuldigungen bestätigten. Dennoch reichte dies nicht aus, um sich an alle Einzelheiten zu erinnern. Und wenn Katelyn ehrlich zu sich selbst war, wollte sie sich auch gar nicht mehr an all die schrecklichen Dinge erinnern. Und dann verstummte Rose plötzlich.
 
   Katelyn hob den Kopf an und sah abermals in die Richtung des Pults. Nun richtete Stark das Wort an sie. Zumindest hatte sie immerhin erfahren, wer für all das verantwortlich war, auch wenn sie nicht im Geringsten ahnte, wozu dieser Geheimbund M&S noch alles fähig war. „Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“, fragte Stark streng und sah ihr eindringlich in die Augen. Dieser Blick! Er war kühl und berechnend; und keinerlei Mitleid lag darin verborgen. Auch flößte ihr seine raue Stimme Angst ein. Ein Schauder durchlief ihren Körper und sie spürte sofort, wie sich jeder einzelne Muskel in ihrem Körper anspannte. Aber nicht nur das! Auch ihr Magen zog sich schmerzhaft fest zusammen. Es verschnürte ihr die Brust und raubte ihr den Atem. Sie brauchte dringend frische Luft, um nicht auf der Stelle umzukippen. „Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen…“, wimmerte sie fast lautlos. Ihre Stimme war im selben Moment weggebrochen, als ihr Stark Einhalt gebot, vom Podest herabstieg, auf dem das Pult stand, und langsam auf sie zukam. Katelyn erstarrte.
 
   „Keine Lügen mehr!“, zischte er sie bösartig an, als er dicht vor ihr stand und auf das wimmernde Elend herabsah.
 
   Katelyn zitterte wie Espenlaub, als sie ihm in seine kalten, dunklen Augen blickte. „Bitte, ich kann mich wirklich an nichts mehr erinnern. Ich weiß wirklich nicht, wovon Sie sprechen…“
 
   Starks lautes Gelächter ließ sie sofort wieder verstummen. „Kein Wunder, dass du Crow in den Wahnsinn getrieben hast. Wenn du das gleiche Spiel bei ihm abgezogen hast, wundert es mich nicht, dass er mit dir nicht fertig geworden ist. Aber keine Sorge, deine Masche funktioniert bei mir nicht. Ich lasse mich nämlich nicht täuschen. Und schon gar nicht von einer so widerwilligen Sklavin wie dir.“ Er lachte. Katelyn wagte nicht, irgendetwas darauf zu erwidern. Verschüchtert sah sie ihn an. Plötzlich streckte er seine Hände nach ihr aus, griff nach ihrem Kleid und riss den dünnen Stoff entzwei. „So gefällt mir das schon viel besser.“, sagte Stark und lächelte sie hämisch an. „Und jetzt sag mir noch einmal, dass du von all dem keine Ahnung hattest.“
 
   Katelyn zuckte zusammen. Sie schämte sich fürchterlich, vor all den lüsternen Männern in diesem Raum zur Schau gestellt worden zu sein. Ihre Brüste rutschten aus dem zerrissenen Kleid, das für einen kurzen Augenblick über ihren Hüften hängen blieb und dann an ihren Beinen entlang zu Boden glitt. Der Stoff bauschte sich um ihre Knöchel. Sie war entsetzt. Was würde jetzt passieren? Und was würde dieser schreckliche Mann nun mit ihr machen? Gejagt von einem einzigen Gedanken, dem Ganzen hier zu entfliehen, zerrte sie instinktiv an ihren Fesseln. Doch es war vergeblich. „Bitte nicht.“, wimmerte sie kaum hörbar.
 
   „Mal sehen, ob es dir jetzt schwerer fällt zu lügen, wenn du dich nicht mehr hinter deinem Kleid verstecken kannst.“, sagte er belustigt und richtete seinen eisigen, gierigen Blick auf ihre prallen Brüste. „Zumindest hat Crow einen guten Geschmack. Das muss man ihm schon lassen.“ Er streckte abermals seine Hände nach ihr aus und griff mit seinen groben Fingern nach ihren Nippeln. Bevor Katelyn wusste, wie ihr geschah, zwirbelte Stark mit einer solchen Brutalität an ihren Brustwarzen, dass ihr ein lauter Schrei entfuhr. Aber das war noch nicht alles. Seine grobschlächtigen Hände strichen brutal über ihren Bauch, umrundeten den Bauchnabel und fuhren dann weiter hinab zu ihrem Slip. Stark riss ihn ihr mit einem schnellen Handgriff buchstäblich vom Hintern. Nunmehr stand sie vollkommen entblößt vor dieser Horde von Männern, die ihre lüsternen Blicke nicht von Katelyn abwenden konnten. Der Sabber lief ihnen förmlich von ihren Mundwinkeln herunter. 
 
   Stark genoss es sichtlich, Katelyn zu quälen, und fasste ihr mit der rechten Hand zwischen die Beine. Er rieb kraftvoll an ihrer Vagina, so dass das zarte Fleisch zwischen Katelyns Schenkeln binnen Sekunden wund wurde. Je grober er wurde, desto erregter machte ihn dieser Umstand. Und für seine Grobheit war er – wie gesagt – bekannt. Mitleid kannte er nicht. Schon gar nicht mit beschädigter Ware. Vielmehr stachelte ihn Katelyns herzzerreißendes Wimmern und der klägliche Versuch, seine Hand von sich abzuschütteln, richtiggehend an. Unbeirrt rieb er weiter und zwirbelte gleichzeitig mit der freien Hand kräftig an ihrer linken Brustwarze. Er beugte sich zu ihr vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Na, du kleine Schlampe. Das gefällt wohl deiner Fotze? Habe ich recht?“ Er drückte sich fest gegen sie und rieb seine beachtliche Erektion an ihr. Sein Penis schwoll bereits zu seiner vollen Größe an und presste sich gegen den Stoff seiner Hose. Katelyn konnte seine Härte trotzdem an ihrem Körper spüren. Der raue Stoff seiner Hose scheuerte an ihrer nackten Haut. Panik überkam sie. „Du bekommst gleich meinen Schwanz zu spüren. Vielleicht bist du dann ja gesprächiger. Also, keine Lügen mehr! Sonst wird es unerträglich für dich! Das verspreche ich dir.“, drohte er ihr. Katelyn ertrug die Schmerzen, die er ihr mit der Hand zufügte, sowie diese Schmach kaum noch und ihr wurde zunehmend schwarz vor Augen. Sie war einer Ohnmacht sehr nahe. Doch mit letzter Kraft presste sie ihre Beine fest zusammen, kam aber gegen die gewaltige Kraft des Mannes nicht an. Sie musste seinen Übergriff einfach erdulden. Mutlos flehte sie ihn abermals an, von ihr zu ablassen. Als er den Reißverschluss seiner Hose herunterzog und sein steifer Penis mit einem Satz heraussprang, riss sie die Augen vor Schreck auf. Ein gewaltiger Schauer überlief sie. „Nein, bitte nicht!“, stieß sie laut aus. Panisch begann sie sich unter seiner festen Umarmung zu winden wie eine Schlange. Doch sie kam nicht von ihm los. Tränen der Verzweiflung traten in ihre Augen.
 
   Im selben Moment wurde die hohe, massive Tür mit einem lauten Knall aufgebrochen und ein maskierter Mann stürmte in den Raum hinein. Und dann ging alles ganz schnell. Er ging zielstrebig auf Stark zu. In der rechten Hand hielt er eine Waffe, dessen Lauf auf Starks Kopf gerichtet war. „Nimm sofort deine Drecksfinger von ihr!“, zischte er zornig. Katelyn horchte auf. Sie kannte diese Stimme. Rafael! War er es wirklich? Oder bildete sie sich alles am Ende nur ein. Ihr Geist war verwirrt. Ihre Lage ausweglos. 
 
   Starks überhebliches Lächeln um seine Mundwinkel herum erstarrte augenblicklich zu Eis, und sein harter Penis erschlaffte binnen Sekunden. Hastig ließ er von Katelyn ab und zog dabei seine Hände so schnell zurück, als hätte er sich gerade an irgendetwas Heißem die Finger verbrannt. Unbewusst machte er einen Schritt zurück und packte sein schlaffes Glied schnell wieder in die Hose. Wie zu Stein erstarrt richtete er den Blick auf den Eindringling. Beklommen sah er ihn an und wagte kaum zu atmen. Ihm war aber sofort klar, wieso er hier war. Er hielt ihn zweifellos für einen von Crows Männern.
 
   „Losbinden!“, herrschte ihn Rafael an, der sein Gesicht hinter einer Maske versteckte. Da er den offiziellen Auftrag der Regierung, Stark zu beseitigen, noch nicht erhalten hatte, durfte dieser logischerweise sein Gesicht noch nicht zu sehen bekommen. Schließlich wollte er vermeiden, dass es Stark später durch seine Computer jagte, um ihn zu identifizieren. Dies hätte nämlich die geplante Mission ansonsten ganz schön gefährdet, wenn nicht gar vereitelt.
 
   Stark zögerte und rührte sich nach wie vor nicht. Wie erstarrt stand er da und blickte Crows Mann fassungslos in die Augen, die durch einen schmalen Schlitz in seiner Maske hindurchschimmerten. Er konnte nicht verstehen, dass er an seinen Männern vorbeigekommen war.
 
   Rafael hingegen feuerte einen gezielten Schuss ab, als er erkannte, dass Stark nicht reagierte, und die Kugel streifte Starks rechtes Ohr. Nun drohte er ihm erneut: „Ich bitte dich kein zweites Mal. Die nächste Kugel geht dann geradewegs zwischen deine Augen.“
 
   Nunmehr gab Stark sofort ein Handzeichen und die Kette wurde von der Decke herabgelassen. Katelyn sackte auf den Boden. Rafael löste mit der freien Hand die Handschlaufen, behielt Stark jedoch weiterhin im Visier. Nachdem er Katelyns Fesseln gelöst hatte, zog er sie zu sich hoch und legte seinen Arm um ihre Hüften. Stark sah teilnahmslos zu. Katelyn war zwar schwach, dennoch umklammerte sie Rafaels Arm und hielt sich daran fest. Er war in ihren Augen der rettende Engel, auf den sie inständig gewartet hatte. Der einzige Strohhalm, an dem sie sich festklammerte, um aus dieser Hölle zu entfliehen. Und sie würde ihn auch nicht mehr loslassen. Sie wollte nur noch fort von hier, fort von diesem grauenhaften Ort und diesen schrecklichen Menschen. „Und jetzt alle auf den Boden! Mit dem Gesicht nach unten!“, zischte Rafael und feuerte einen zweiten Schuss ab, der eine Wandleuchte traf und deren Licht sofort zum Erlischen brachte. In Anbetracht seines blutenden Ohrs ließ sich Stark kein zweites Mal mehr bitten, sondern reagierte sofort. Er ging auf die Knie und legte sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden. Er rührte sich nicht. Und er hatte Angst, ein Gefühl, das ihm bis dato völlig fremd war. 
 
   „Alle, hab ich gesagt!“, brüllte Rafael und schoss erneut haarscharf an Starks Kopf vorbei. Diesmal war es von ihm beabsichtigt gewesen, ihn nicht zu treffen.
 
   „Macht sofort, was er sagt!“, wimmerte Stark angsterfüllt. Die Überheblichkeit, die er sonst so an den Tag legte, war bereits aus seiner Stimme gewichen und machte nunmehr Platz für seine Angst. 
 
   Nun lagen alle auf dem Boden. Fast alle, um genau zu sein.
 
    Denn Rose blieb nach wie vor wie angewurzelt auf dem Podest stehen. Sie hatte im Gegensatz zu Katelyn  Rafaels Stimme nicht erkannt.
 
   „Du auch!“, brüllte Rafael sie an und richtete die Waffe nun auf Rose’ Kopf. Wie traumatisiert befolgte Rose seine Anweisung und warf sich ebenfalls auf den Boden. Nun ging Rafael langsam rückwärts und zog Katelyn mit sich mit. Als beide die Tür erreicht hatten, schlüpfte er mit ihr hindurch und verkeilte sie sofort von außen, indem er eine Brechstange, die er zuvor dort abgelegt hatte, durch beide Türgriffe schob. Er überprüfte hastig die Festigkeit und rüttelte heftig daran. Die Tür hielt bombenfest, ließ sich nicht von innen aufdrücken [jedenfalls nicht so leicht] und würde zumindest eine zeitlang jedem Widerstand standhalten. „Die hebt.“, stieß er leise aus und zog sich die Maske vom Kopf. Es wunderte ihn nicht, dass Katelyn als Einzige erkannt hatte, wer sich hinter der Maske verborgen hielt.
 
   Katelyn war noch so verstört, dass sie keinen einzigen Ton herausbrachte. Stumm blickte sie zu ihm auf. Stumm, schockiert, aber dennoch erleichtert.
 
   „Hat er dich vergewaltigt?“, stieß Rafael laut aus, fast schreiend. Das Zittern in seiner Stimme konnte er nicht vor ihr verbergen. Er hatte in seiner Aufregung nicht mal registriert, dass er sie schon fast angebrüllt hatte. Seine sonst so sorgenlose, fröhliche Stimme hatte sich verändert und klang nunmehr ganz schön scharf, schon fast zu barsch. „Sonst gehe ich da gleich wieder rein!“ Man konnte ihm seine aufgestaute Wut im Gesicht ablesen. Seine Züge verhärteten sich zunehmends. Seine sonst so unbekümmerte Miene war komplett aus seinen Gesichtszügen verschwunden. Im Grunde genommen hatte er aber nur panische Angst vor ihrer Antwort. Mit einem gequälten Blick sah er auf sie herab. Als sie nicht sofort antwortete, zog er seine rechte Braue hoch und legte seine rechte Hand demonstrativ auf die Brechstange, um sie wieder herauszuziehen, sollte ihre Antwort dementsprechend positiv ausfallen. Ungeachtet dessen zwang er sich aber dazu, ihre Nacktheit einfach zu übersehen, um ihr – vor allem aber sich selbst – einen Gefallen damit zu tun. Er wollte ihr keinesfalls das Gefühl geben, nackt vor ihm zu stehen. Deshalb sah er auch bewusst an ihr vorbei, als er auf eine Antwort drängte. Nachdem er gesehen hatte, was Stark gerade im Begriff war zu tun, als er die Tür aufgebrochen hatte, hätte er ihm am liebsten sofort eine Kugel verpasst. Nur aus Vernunftgründen hatte er sich zurückgehalten, obwohl es ihm verdammt schwergefallen war, sich zu beherrschen. Der Drang, ihn zumindest zu verletzen, war aber so groß gewesen, dass er nicht umhin gekommen war, ihn wenigstens anzuschießen. Nichtsdestotrotz war er sehr  erleichtert, noch rechtzeitig gekommen zu sein, um Schlimmeres zu verhindern. Er wusste nicht, ob er sich ansonsten hätte beherrschen können. Wohl eher nicht. „Und? Hat er? Sprich!“, drängte er abermals auf eine Antwort. Sein Atem ging stoßweise und schien das einzig wahrnehmbare Geräusch zu sein. Hinter der Tür rührte sich immer noch nichts. Zumindest versuchte man noch nicht, sie von innen aufzubrechen.
 
   Katelyn war immer noch wie gelähmt, dennoch schaffte sie es, den Kopf verneinend zu schütteln. Ihre Sprache hatte sie jedoch noch nicht wiedergefunden. Sie brachte immer noch kein einziges Wort über ihre Lippen.
 
   Rafael hob sie geschwind auf seine Arme und trug sie hastig den Flur entlang zum Ausgang. Ihm war wohl bekannt, dass während einer derartigen Verhandlung keine Waffen zugelassen waren. Daher war ihm auch sofort klar, dass keiner von ihnen dort drinnen bewaffnet war. Ein leichtes Unterfangen für ihn. Für Starks Sicherheit sorgten zwar während eines Tribunals immer seine besten  Männer, die in den unteren Räumen postiert waren – es war für gewöhnlich Starks Leibwache – dennoch war es ein leichtes Spiel für Rafael gewesen, Starks Bodyguards lautlos auszuschalten. Deshalb konnte er nun auch gefahrlos wieder aus dem Gebäude heraus, ohne befürchten zu müssen, auf Widerstand zu treffen. Aber er musste sich beeilen, denn viel Zeit würde ihm sicherlich nicht mehr bleiben. Zwar genügend, um mit Katelyn von hier wieder zu verschwinden, aber nicht genug, um mit ihr Simons sicheres Territorium zu erreichen. 
 
   Als er aus dem Gebäude stürmte und kurz darauf seinen Fluchtwagen erreichte, setzte er Katelyn auf dem Beifahrersitz ab, holte aus dem Kofferraum ein schwarzes, kurzes Sommerkleid heraus, das er heimlich aus ihrem Schrank entwendet hatte, und legte es Katelyn auf ihren nackten Schoß. „Zieh das bitte an. Und sag Simon nicht, wie weit Stark gegangen ist. Er muss es nicht wissen. Sonst veranstaltet er hier nur ein Blutbad. Sag ihm, ich habe dich herausgeholt, bevor er Hand an dich legen konnte. Okay? Und keine Angst, ich kümmere mich später um ihn. Auf meine Weise. Er hat das alles nicht umsonst gemacht. Das verspreche ich dir.“ Rafael wollte unter allen Umständen vermeiden, dass sein Freund einen Krieg anzettelte. Er wusste aber, dass Stark bereits eine Grenze überschritten hatte, als er Katelyn nackt an dieser Eisenkette aufgehängt hatte. Wüsste sein Freund, dass Stark seine Frau auch noch unsittlich berührt hatte, wäre er durchgedreht und nicht mehr zu bremsen gewesen. Und James Stark hatte er spätestens jetzt zu seiner persönlichen Angelegenheit gemacht.
 
   Katelyn sah zu ihm auf. Sie wirkte in diesem Moment wie ein kleines Schulmädchen. Ihre Augen waren nass. „Stimmt es, was sie über Simon und mich erzählt haben?“, krächzte sie leise. Ihre Worte drangen kaum hörbar aus ihrer Kehle. 
 
   Rafael wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Also schwieg er und strich ihr stattdessen mit der Hand zärtlich übers Haar, dann schlug er die Beifahrertür zu und stieg auf seiner Seite des Wagens ein.
 
   „Wieso sagst du denn nichts?“, fragte sie mit weinerlicher Stimme. 
 
   Ihr gequälter Gesichtsausdruck brachte ihn fast aus dem Konzept und ihr rührender Hundeblick brannte sich regelrecht in seine Augen. Seine Brust zog sich so fest zusammen, dass der gewaltige Schmerz, der darin tobte, ihn für einen kurzen Moment zu erdrücken drohte. Er fasste sich jedoch sofort wieder und wandte den Blick von ihr ab. Er zündete den Motor. „Wir müssen hier schleunigst weg!“, wich er ihrer Frage geschickt aus. 
 
   O je, sie hatten also recht, schoss es Katelyn durch den Kopf. Wieso sonst verneinte Rafael nicht einfach ihre Frage? Sie richtete den Blick nach rechts und sah geistesabwesend aus dem Fenster. O Gott, Simon war also doch ein Monster. Immer enger zog sich ihre Brust zusammen und der Kloß in ihrem Hals wurde immer dicker. Sie legte die Arme um ihre Mitte, um den inneren Schmerz abzuwehren. Noch niemals in ihrem Leben zuvor hatte sie ein solch schrecklicher Liebeskummer geplagt.
 
   Rafael sprach die ganze Fahrt über kein Wort mit ihr. Viel wichtiger schien es ihm zu sein, sie heil hier wieder herauszubringen. Konzentration war deshalb oberstes Gebot! Er würde sich schon noch darum kümmern, dass sie die schrecklichen Ereignisse, vor allem aber das Gesagte, so schnell wie möglich wieder vergaß. Und wenn er dafür lügen müsste, um Simon in Schutz zu nehmen. Das war auch der Grund für sein Schweigen. Er beabsichtigte nicht, sich auf irgendeine Art und Weise zu versprechen. Egal in welcher Hinsicht! Im Prinzip wollte er aber nur unbedachte Äußerungen vermeiden, die Katelyn eventuell dazu veranlasst hätten, sich emotional von Simon wieder zu entfernen. Noch nie zuvor hatte er seinen Freund so glücklich gesehen wie in den letzten Tagen. Außer eben in ihren Armen. Und dann kam ihm plötzlich Rose wieder in den Sinn. Wie stolz sie auf dem Podest gestanden war und mit erhobenem Haupt Stark bei seinem widerlichen Vorhaben zugesehen hatte. Niemals würde sie seiner Rache entkommen! Sie hatte verdammt viel Glück gehabt, dass er prinzipiell keine Frauen tötete. Aber er würde sich zur gegebenen Zeit noch um sie kümmern und sich etwas Boshaftes einfallen lassen, um sie zu bestrafen. Denn ungeschoren würde sie ihm nicht einfach so davonkommen. Vor allem nicht, weil sie Katelyn hierher gebracht hatte. Aber das Thema Rose war momentan zweitrangig. Katelyns Sicherheit hatte Priorität, daher sah er sich dazu verpflichtet, sie so schnell wie möglich von hier fortzubringen. 
 
   Er beschleunigte den Wagen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Der Vollmond hing über den Bäumen in seiner vollen Pracht und spiegelte sich im Pool. Das weiße Gemäuer der Villa schien regelrecht im Mondschein zu erleuchten. In jeder anderen Nacht hätte dieses Bild zum Träumen angeregt, doch nicht in dieser Nacht. Alle waren in Aufruhr, denn niemand legte sich mit M&S an. Der letzte Clan, der es gewagt hatte, wurde einfach über Nacht ausgelöscht. Es war Stark. Niemand sprach es aus, aber jeder wusste es. Doch Simons Männer standen hinter ihm.
 
   Auf dem gesamten Gelände wimmelte es nur so von Bodyguards, da Simon die Bewachung seines Domizils verdreifacht hatte. Zudem hatte er noch Verstärkung von der Westküste angefordert. Er hatte Rafael zwar sein Wort gegeben, dass er nicht einschreiten würde, bis er zurückkäme, aber Simon dachte schon fünf Schritte im Voraus. Er würde Stark samt seinem bescheuerten Geheimbund auslöschen, sollte Katelyn [oder gar Rafael, der sich immerhin noch gut selbst zu verteidigen wusste] bei deren Flucht ein einziges Haar gekrümmt worden sein. Oder aber, was noch viel schlimmer gewesen wäre, wenn Stark sie mit seinen Drecksfingern berührt hätte. Allein bei dem Gedanken lief Simon ein gewaltiger Schauer über den Rücken. Bei der reinen Vorstellung schäumte er innerlich vor Wut, daher versuchte er, diese Gedanken schnell wieder zu verdrängen beziehungsweise von sich abzuschütteln, da sie sich regelrecht in sein Gehirn fraßen. Aber eines war gewiss: Er würde ihn töten, wenn er sie mit seinen Fingern beschmutzt hatte.
 
   Aufgeregt lief er auf der Veranda seiner Villa auf und ab wie ein wildes Tier. In diesem Zustand hielten es seine Leute für besser, Abstand von ihm zu halten. Wenn er so gereizt war, konnte er ziemlich ungemütlich und unberechenbar werden. Auch Jake stand in weiser Voraussicht einige Schritte von ihm entfernt. Er behielt jedoch den gesamten vorderen Bereich des Grundstücks im Auge und sah gerade über den beleuchteten Rasen hinweg hinunter zur Toreinfahrt. Zumindest versuchte er, im Gegensatz zu seinem Boss, die nötige Ruhe zu bewahren, auch wenn er innerlich ziemlich aufgewühlt war; vielleicht sogar mehr noch als Simon. Er zeigte es nur nicht. 
 
   Überall auf dem Gelände waren Simons Männer postiert und auf einen eventuellen Übergriff oder eben auf ein eventuelles Einschreiten ihrerseits vorbereitet. Alle waren angespannt und warteten darauf, dass Rafael von seiner Mission zurückkäme. Am schlimmsten waren die Stunden des Wartens jedoch für Simon. Ja, er hatte sich überreden lassen, hier auf Rafael zu warten. Und ja, er hatte sich auch darauf eingelassen, Katelyn nicht selbst zurückzuholen. Er hatte nur nachgegeben, weil er Rafael vertraute. Doch nun fragte er sich insgeheim, ob er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Die Warterei zerrte an seinen Nerven und er wusste sich nicht anders zu helfen, als immer wieder gegen irgendetwas zu treten oder mit der Faust darauf zu schlagen. Sein Hauspersonal hielt es in seiner derzeitigen Gemütsverfassung ebenfalls für besser, sich von ihm fernzuhalten und hielt sich stillschweigend im Inneren des Gebäudes auf.  
 
   Gerade als Simon wieder mit dem Fuß gegen einen Stuhl trat, hörte er das laute Geräusch eines Motors unten am Tor. Er sah hinunter und erkannte schon von Weitem Rafaels Wagen. Er kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, um besser sehen zu können. O Gott, sie saß im Wagen! Er hatte es tatsächlich geschafft. Während sich das Tor automatisch öffnete, eilte er den beiden bereits entgegen. 
 
   Als Rafael durch die Toreinfahrt fuhr und Simon auf sich zueilen sah, hielt er den Wagen knapp fünf Meter nach der Einfahrt an. Er sah kurz zu Katelyn hinüber, die jedoch immer noch geistesabwesend zum Fenster hinausstarrte. „Wir sind da.“, sagte er tonlos. Er hatte die Fahrt über schon bemerkt, dass sich Katelyn in sich zurückgezogen hatte. Er hoffte jedoch inständig, dass sie den Schock, der aufgrund Starks Übergriff tief in ihren Gliedern zu sitzen schien, bald überwinden würde. Schließlich hatte er ja mit eigenen Augen gesehen, was Stark mit ihr gemacht hatte. Und natürlich hoffte er auch darauf, dass sie Simon nichts davon erzählen würde und bei seiner Version der Geschichte bliebe. Denn ehrlich gesagt, zum gegenwärtigen Zeitpunkt war er sich nicht mehr so sicher, was sie tun würde.
 
   Er öffnete die Tür und stieg aus. 
 
   Simon hatte sie bereits erreicht, stürmte auf die Beifahrerseite zu und riss die Tür auf. Da saß sie, seine Katelyn, seine Frau. Unbeschadet und so schön wie eh und je. In ihrem schwarzen Kleid sah sie aus wie eine junge Göttin. Er reichte ihr die Hand und half ihr aus dem Wagen. Als er sie jedoch umarmen wollte, zuckte er zusammen, als sich seine Augen mit ihren trafen. Diesen Gesichtsausdruck kannte er. Diesen Gesichtsausdruck fürchtete er. O nein, bitte nicht, schoss es ihm durch den Kopf. Er wollte nie wieder in solch traurige Augen blicken, wenn er sie ansah. Sie waren anklagend. Kühl. Und verrieten ihm nicht ihren Gemütszustand. Sie brannten sich förmlich in seine. Hitze stieg in ihm auf. Er wurde nervös.
 
   Katelyn war auf der Fahrt zu Simons Grundstück eine Menge durch den Kopf gegangen. Sicher, jetzt war bestimmt nicht der richtige Zeitpunkt, um dies zu klären, aber sie brauchte dringend ein paar Antworten. Sie war wütend. Wütend auf ihren Mann, der sie belogen hatte, der genau genommen noch nicht einmal vor dem Gesetz ihr Ehemann war. Was war sie nun für ihn? Seine Ehefrau? Oder nur sein Eigentum, das er nach Belieben benutzte so wie seine teuren Wagen? Doch als sie Simon in seine dunklen Augen sah, verflog ihre anfängliche Wut und sie spürte die Schmetterlinge in ihrem Bauch, die scheinbar wieder aus ihrem Tiefschlaf erwacht waren. Nichtsdestotrotz funkelte sie ihn böse an und versuchte, sich auf gar keinen Fall anmerken zu lassen, dass sie immer noch Liebe für ihn empfand, auch wenn er sie so sehr enttäuscht beziehungsweise in allen Dingen belogen hatte. 
 
   Simon hielt immer noch in seiner Bewegung inne, als wäre er im selben Moment zu Stein erstarrt, nachdem sie aus dem Wagen gestiegen war. Er schien den Atem anzuhalten und wagte nicht, sie zu berühren, geschweige denn zu umarmen. Ihre vor Wut glühenden Augen brannten förmlich ein Loch in seine Brust. Er wollte sich von ihrem Blick lösen. Doch er konnte sich nicht von ihr abwenden, egal wie sehr er sich auch bemühte. Sie hielt ihn weiterhin in ihrem Blickfeld gefangen. Er war noch nicht einmal dazu fähig, irgendetwas zu sagen. Er wusste nicht was. Er war so in Lügen verstrickt, dass er fürchtete, sich im nächsten Augenblick zu verraten, wenn er den Mund aufmachte. Daher hielt er es für eindeutig besser, erst einmal abzuwarten, was sie überhaupt zu sagen hatte. Vielleicht hatte ihr Stark ja gar nicht alles erzählt. Nur ein bisschen etwas. Obwohl, nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, musste es entschieden zu viel gewesen sein, sonst würde sie ihn nicht mit diesem anklagenden Blick anstarren. Denn er war eigentlich fest davon überzeugt gewesen, ihn letzte Nacht schon restlos ausgeräumt zu haben. Nie wieder sollte sie ihn so ansehen! Mit diesem strafenden Blick! Und jetzt war er tatsächlich in ihren Gesichtsausdruck zurückgekehrt. Er hätte nicht gedacht, dass ihn die Ereignisse der Vergangenheit schon so schnell wieder einholen würden. Denn davor hatte er sich am meisten gefürchtet. Am liebsten hätte er ihr mit seinem schwarzen Tuch, das er immer bei sich trug, die Augen verbunden, um sich in ihrer Gegenwart sicherer zu fühlen. Doch er war wie gelähmt. Außerdem wollte er auch nicht mehr auf solche Methoden zurückgreifen, um sie gefügig zu machen. Er wollte ihr Herz erobern, nicht ihren Hass ernten. Simon fuhr sich mit den Händen verzweifelt durch sein Haar. Seine Nervosität war unübersehbar. Das Dröhnen in seinen Ohren machte ihn verrückt. In seiner jetzigen Verfassung bemerkte er noch nicht einmal, dass es sein eigener Herzschlag war, der ihn wahnsinnig machte und mit einer schallenden Geschwindigkeit durch seine Ohren jagte. Seine Gedanken überschlugen sich förmlich, denn viel Zeit bliebe ihm bestimmt nicht mehr, um nach der richtigen Antwort zu suchen. Gleich würde sie das Unausgesprochene aussprechen. Blitzschnell ging er in seinem Kopf alle Möglichkeiten durch, was sie eventuell zu ihm sagen würde und was er dann darauf antworten könnte. Doch dann entschied er sich dazu, sich zuerst ihre Version der Geschichte anzuhören, bevor er seine vor ihr ausbreitete. Ja, genau! Er würde sich zuerst einmal vergewissern, wie viel sie wusste. Gute Idee, Simon, sprach er sich selbst Mut zu. Doch ihr sekundenlanges Schweigen kam ihm vor wie eine halbe Ewigkeit. Es zermarterte ihn schier.
 
   Rafael befand sich immer noch auf seiner Seite des Wagens und beobachtete das Geschehen aus sicherer Entfernung. Er spürte die nervenaufreibende Spannung förmlich, die zwischen den beiden herrschte. Deshalb hielt er es für vernünftig, sich vorerst nicht einzumischen. Die unsichtbare Barriere, die sich binnen Sekunden zwischen den beiden hochgezogen hatte, ließ auch ihn in der Bewegung erstarren. Dennoch fasste er sich schneller wieder als sein Freund, der immer noch reglos vor Katelyn stand. Zudem hatte sich das Verhalten der beiden schlagartig verändert. Anstatt sich in die Arme zu fallen, wie man es für normal gehalten hätte – zumindest nach dem positiven Ausgang solch einer Entführung – starrten sie sich nur stumm an. Rafael schickte unbewusst ein leises Stoßgebet zum Himmel. Am liebsten hätte er diese Angelegenheit selbst wieder eingerenkt, aber das lag außerhalb seiner Reichweite, denn schließlich hatte er auch nur eine begrenzte Möglichkeit, Simons Liebesleben zu beeinflussen. Immerhin war er nicht Gott! Auch wenn er sich gelegentlich ein klein wenig wie einer fühlte. Katelyn wirkte in seinen Augen kühl und distanziert; er hielt jedoch ihren gegenwärtig angeschlagenen Gemütszustand dafür verantwortlich. Stark musste ein regelrechtes Trauma bei ihr ausgelöst haben. Aber dafür würde er schon noch büßen! Diesbezüglich war er sich sicher. Nicht umsonst war er ein Profi! Eisige Stille herrschte immer noch zwischen den beiden, die langsam auf ihn überzugreifen schien. Es schnürte ihm buchstäblich die Kehle zu. Möglicherweise hielt er sich gerade deshalb im Hintergrund auf, um Simon und Katelyn ihren Kampf selbst ausfechten zu lassen. Eine Entscheidung würden beide heute sicherlich herbeiführen. Egal wie sie ausfiel.
 
   Simon rührte sich immer noch nicht. Er war nur einen Hauch weit von Katelyn entfernt und wagte kaum zu atmen. Er unternahm nichts, um diese eisige Stille zu durchbrechen. Es wäre so denkbar einfach gewesen, sie zu berühren, sie einfach an sich zu ziehen. Doch er tat es nicht. Er wich ihrem durchdringenden Blick immer noch nicht aus, obwohl ihre stumme Anklage einen ziehenden Schmerz in seiner Brust auslöste, der ihn schier zerriss. Das Adrenalin rauschte durch seine Venen, seine Nervosität stieg stetig an und sein rasender Herzschlag wollte sich nicht beruhigen. Gerade deshalb bemerkte er auch nicht, dass sich seine Leute um den Wagen scharrten und ihn sowie Katelyn skeptisch beäugten. Sie hatten eigentlich eine völlig andere Reaktion erwartet. Niemand sagte ein Wort. Niemand wusste, wie er auf diese Situation reagieren sollte. 
 
   Katelyn überlegte fieberhaft, welche Frage sie zuerst stellen sollte. Es waren so viele, die in ihrem Kopf umherschwirrten wie lästige Fliegen. Natürlich hätte sie auch warten können, bis sie alleine mit ihm war [was mit Sicherheit geschickter gewesen wäre, denn ihr war wohl bewusst, dass die anderen um sie herumstanden. Sie spürte förmlich, wie sich ihre neugierigen Blicke in ihren Rücken bohrten], aber es drängte sie so sehr, die Dinge jetzt zu bereinigen. Sie musste es wissen. Konnte nicht länger warten. Denn sie war innerlich sehr aufgewühlt. Es zerriss sie schier. Und der Drang, endlich Antworten auf all das zu erhalten, in diesem Augenblick einfach zu übermächtig. „Stimmt es, was er über dich und mich erzählt hat?“ Ihre leisen Worte klangen wie scharfe Messerstiche in Simons Ohren und er rang mit der Antwort. Sie sprach zwar sehr leise, dennoch hörten es alle. Das leise Raunen, das über den Platz hinwegfegte, verklang auf einen Schlag, als Rafael warnend die Hand erhob und ihnen damit Einhalt gebot. Es wurde totenstill. Aber ausschließlich jeder fragte sich: Was würde er wohl darauf antworten?
 
   Das Herz schlug Simon fast bis zum Hals. Er wusste nicht im Geringsten, was er hierauf erwidern sollte. Schließlich hatte er immer noch keine Ahnung, über was genau Stark mit ihr gesprochen hatte. Vielmehr versuchte er, Herr der Lage zu werden, was ihm aber augenscheinlich nicht gelang. Er fuhr sich unbewusst mit den Händen durch sein zerzaustes Haar und stieß einen kehligen Laut aus. Er war verzweifelt. Verzweifelt, weil er sie nicht verlieren wollte. Sollte er weiterhin an seiner Lüge festhalten? 
 
   Katelyn erkannte sofort an Simons gequältem Gesichtsausdruck, dass er mit seinem Gewissen rang. Deshalb ließ sie nicht locker und bohrte weiter. „Was war ich für dich, bevor du mich zu deiner Ehefrau gemacht hast?“ Sie hatte wohl bemerkt, dass er ihr nicht antworten wollte, weil er es nicht konnte. Aber genau diese Reaktion bestätigte all ihre schlimmen Befürchtungen. Er war ein Monster! Doch was spielte es noch für eine Rolle, dass sie jetzt ihre Bestätigung – wenn auch nur eine unausgesprochene –  erhalten hatte? Sie hatte sich unsterblich und unwiderruflich in das Monster verliebt, und zwar bevor sie wusste, wie gefährlich er war. Die traurige Gewissheit darüber, nur seine Gefangene zu sein, jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Sie war verloren; auf immer und ewig. Was für eine Bedeutung hatte all das hier noch für sie? Ein starkes Gefühl der Hilflosigkeit überkam sie. Und ein einziger Gedanke schoss ihr durch den Kopf: Flucht! Sie wollte weg von hier. Fort von ihm! Einfach seine Lügen hinter sich lassen. Nichts mehr von all dem wissen. Doch wollte sie das wirklich? Wäre es denn nicht besser für alle Beteiligten, sie würde alles einfach wieder vergessen und so weiter machen wie bisher? Wäre es nicht leichter für sie, einfach in seine Hände zu fallen und so zu tun, als wäre er ihr Mann und nicht das Monster, von dem Stark und Rose gesprochen hatten? Sie könnte es doch einfach vergessen. Schließlich hatte sie es ja schon einmal getan. Und all die Anklagen von Rose und Stark waren doch nur Worte. Nichts von all dem hatte sie selbst erlebt, da ihre Erinnerungen daran einfach ausgelöscht waren. Konnte sie diese Worte denn nicht auch einfach wieder vergessen?  Los, fall ihm endlich in seine Arme, anstatt hier nur dumm herumzustehen, schalt sie ihre innere Göttin, die dieses trostlose Trauerspiel nicht mehr länger ertrug. Wieso tat Katelyn ihnen beiden das nur an? Sie war doch glücklich mit ihm gewesen. Dabei kamen ihr die letzten Tage wieder in den Sinn. Sollte ihre innere Stimme am Ende nicht vielleicht doch recht behalten? Aber Katelyns kühler Verstand schaltete sich augenblicklich wieder ein und blendete ihre tiefen Gefühle, die sie für diesen Mann empfand, einfach aus. Unaufhaltsam trieb er sie vorwärts. 
 
   Simon stand immer noch reglos da. Wich immer noch nicht ihrem inzwischen eisigen Blick aus. Er fürchtete sich vor der Wahrheit, fühlte sich hinter seiner Lüge immer noch ein Stück weit in Sicherheit. Doch der Schein trog und sein ausgeklügeltes Kartenhaus fiel auf einmal in sich zusammen. Was sollte er nur tun? Er wollte sie unter keinen Umständen verlieren. War sich ihrer Liebe schon zu sicher gewesen. Zumindest schien es vor der Entführung so zu sein. Doch nun? Würde er sie jetzt verlieren, wenn er ihr die grausame Wahrheit eingestand? Einfach so? Er schwieg weiterhin.
 
   „Bin ich deine Gefangene? Hast du mich deshalb zurückholen lassen?“ Diese Worte huschten kaum hörbar über ihre Lippen. Katelyn konnte selbst nicht glauben, was sie ihn soeben gefragt hatte. Fürchtete sich ebenfalls vor seiner Antwort. Würde er sie bejahen? 
 
   Simon schluckte. „Nein! Das bist du nicht!“, krächzte er mit rauer Stimme. Er fühlte sich in die Enge getrieben. Wollte sich wehren, wehren gegen ihre Anschuldigungen, wollte sie schlagen, bestrafen mit seinem Gürtel, so wie er es in der Vergangenheit immer getan hatte, wenn sie ihn mit ihren kühlen Blicken provoziert beziehungsweise unaufhaltsam immer mehr in die Enge getrieben hatte, so dass er sich nicht anders zu helfen wusste, als ihr mit dem Rohrstock den richtigen Weg zu weisen. Der Drang, Katelyn endlich Einhalt zu gebieten, wurde übermächtig. Er wollte sie zum Schweigen bringen. Schließlich war er ihr Dom. Aber war sie noch seine Sub? Doch eine unsichtbare Hand hielt ihn zurück.
 
   Katelyn, ebenfalls ringend mit ihrem Gewissen, stellte ihm nunmehr die alles entscheidende Frage. „Dann kann ich also jederzeit durch dieses Tor gehen? Als freier Mensch?“ Sie wusste selbst nicht, woher sie den Mut nahm, aber sie hatte es begonnen und sie würde nicht eher ruhen, bis sie die ganze Wahrheit kannte. Und zwar durch ihn! Egal wie bittersüß sie klingen mochte. Sie musste wissen, wie er sich verhalten würde, wenn sie einfach ginge. Würde er sie einfach so gehen lassen? Oder sie mit Gewalt aufhalten? Sie wollte ihm nicht wehtun, vor allem nicht, als sie in sein gequältes Gesicht sah; dennoch schien es in ihren Augen die beste Methode zu sein, an seinem Verhalten sein wahres Ich zu erkennen. Und sie musste es wissen! Sonst hätte sie einfach keine Ruhe mehr gefunden. Sie brauchte seine Antwort! Dringend! Denn das, was jetzt geschehen sollte, sollte nunmehr ihre weitere Zukunft bestimmen. Insgeheim ahnte sie aber, dass sie die Kraft niemals aufbringen würde, ihn einfach zu verlassen. Egal was für ein Monster er war. Schließlich hatte sie sich rettungslos in ihn verliebt, als sie noch geglaubt hatte, er sei ihr Prinz. Und was würde die schreckliche Vergangenheit an ihren jetzigen Gefühlen schon ändern können? Eigentlich gar nichts. „Und? Wieso sagst du nichts?“, flüsterte sie leise, um die Angst in ihrer Stimme vor ihm zu verbergen.
 
   Simon riss die Augen auf und starrte sie entsetzt an. Konnte kaum glauben, was sie ihn gerade gefragt hatte, welche harten Worte aus ihrem Mund kamen. Er kämpfte abermals gegen den heftigen Drang an, sie zu schlagen, sie für ihre grausamen Worte zu bestrafen. Unbewusst ballte er die Fäuste. „Natürlich. Jederzeit.“, raunte er mit kehliger Stimme. Er brachte diese Worte kaum über seine Lippen. Hatte das Gefühl, in einem nimmer enden wollenden Albtraum festzuhängen. Würde das denn niemals aufhören? Er liebte sie doch. Aber wieso sagte er es ihr dann nicht einfach? Vielleicht bliebe sie dann ja freiwillig bei ihm. Inzwischen hatte er seine Umgebung völlig ausgeblendet. Er hörte nur noch ihre letzten Worte, die wie in einer Endlosschleife in sein Bewusstsein drangen, um dort ein verheerendes Blutbad anzurichten und ihn immer und immer wieder aufs Neue zu quälen. Der Schmerz in seiner Brust schien ihn regelrecht zu erdrücken. Er rang nach Atem.
 
   „Gut.“ Katelyn drehte sich schlagartig um, und ging langsam auf das hohe Tor zu. Es stand immer noch offen. Sie konnte jedoch nicht vermeiden, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten. Er hatte sie tatsächlich einfach gehen lassen. Er war nicht das Monster, für das sie ihn gehalten hatte. Denn sonst hätte er sie ja einfach zurückgehalten. Mit Gewalt. Mit Schlägen. Mit Drohungen. Genauso, wie es Rose ihr erzählt hatte. Aber er tat nichts von all dem, um sie aufzuhalten. Machte sie jetzt einen großen Fehler, wenn sie einfach durch dieses Tor ginge und nie wieder zurückblickte? Ihn einfach vergaß?
 
   Simons Brust zog sich so eng zusammen, dass er kaum noch Luft bekam. Ihre Reaktion kam völlig unerwartet. Aber ihm wurde sofort bewusst: Er hatte sie verloren! Genau in diesem Augenblick. Diese Tatsache schnürte ihm die Kehle zu. Aber hatte er sie nicht bereits verloren, als er ihr all das angetan hatte? Er wollte sich doch ändern. Seine zweite Chance nutzen. Und jetzt sollte wirklich alles schon vorbei sein? Was hatte sein Leben noch für einen Sinn, wenn sie fort war? Er liebte sie. Abgöttisch. Und da fielen ihm Rafaels Worte wieder ein. Sag es ihr, hatte er ihn gedrängt. Immer und immer wieder. Zeig es ihr! Ja, genau, das waren Rafaels Worte gewesen. Er musste ihr zeigen, dass er sich geändert hatte. Natürlich hatte er ihr schreckliche Dinge angetan, für die es keine Rechtfertigung gab und für die er sich schämte, aber das lag in der Vergangenheit. Die Zukunft sollte doch ganz anders aussehen. Und natürlich gab es keine Entschuldigung hierfür. Er wollte nicht, dass sie ging. Schließlich hatte er gesehen, wie schön das Leben mit ihr gewesen war, als sie noch geglaubt hatte, er sei ihr Prinz. Er hatte sie kaum mehr wiedererkannt. Sie war in seinen Armen erblüht wie eine aufgehende Knospe. Und als er in ihren Augen las, dass sie seine Liebe erwiderte, wurde ihm klar, dass er ohne sie nicht mehr sein konnte und sein altes Leben auch nicht mehr zurückhaben wollte. Verzweifelt sah er ihr nach. Sie näherte sich dem Tor unaufhaltsam. Ohne zurückzusehen. Er hatte keine andere Wahl. Er musste sie zurückholen! Aber nicht mit Gewalt! Sie sollte nie wieder seine Gefangene sein. Das schwor er bei Gott! Und auf einmal war ihm klar, was er zu tun hatte. Er warf sich auf die Knie und rief ihren Namen. 
 
   Nur noch ein einziger Schritt war notwendig, um das Tor zu überschreiten. Katelyn zitterten die Knie. Ihre Gefühle tobten in ihrem Inneren. Jeder einzelne Schritt war eine regelrechte Qual. Sie war völlig durcheinander. Schwankte zwischen Bleiben und Gehen. Es war ein ständiges hin und her. Simon hatte immer noch nicht versucht, sie gewaltsam zurückzuholen. Auch hatte er nicht versucht, sie aufzuhalten. Weder er noch seine Männer folgten ihr. Wollte sie das wirklich? Ihre Freiheit? Ohne Simon? Tränen liefen ihr inzwischen über die Wangen. Unbewusst wischte sie sie mit dem rechten Handrücken ab. Und dann hörte sie seine schöne Stimme. Er rief nach ihr. Ohne zu zögern drehte sie sich zu ihm um. Sie konnte nicht glauben, welches Bild sich ihr in diesem Moment bot. Simon kniete auf dem Boden. Seine Hände lagen auf seinen gespreizten Schenkeln. Demütig sah er sie an. Soviel Reue lag in seinem schönen Gesicht verborgen. Die Männer, die um ihn herum standen, sahen abwechselnd von ihm zu ihr und tauschten fragende Blicke aus.
 
   Als er Katelyn aus dieser Entfernung betrachtete und der helle Mondschein zudem ihr schönes Gesicht erleuchtete, so dass er ihre Tränen sah, schmerzte seine Brust gewaltig. Auch ihr schien es nicht leicht zu fallen, diesen Schritt zu gehen. „Ich liebe dich, Kate.“, rief er ihr zu. Tiefe Verzweiflung lag in seiner Stimme verborgen. „Bitte geh nicht.“ Seine kehlige Stimme brach. Simon senkte den Blick. Er wollte nicht sehen, wie sie aus dem Tor hinausging. Er wollte auch nicht sehen, wie sie aus seinem Leben verschwand. Und dann hörte er ihre kleinen Schritte auf dem Kiesboden. Sie näherte sich ihm mit schnellen Schritten. Das dumpfe Geräusch ihrer Tritte wurde auf dem Kies immer lauter. Sie rannte. Rannte auf ihn zu. Er blickte zu ihr auf, immer noch auf dem Boden kniend. 
 
   Die Schmetterlinge, die in Katelyns Bauch ein regelrechtes Chaos verursachten, trieben sie buchstäblich an, auf Simon zuzulaufen. Sie liebte diesen Mann, der ihr gerade seine Liebe bewiesen hatte, weil er sie gehen ließ [zumindest bis zum Tor]. Er hatte sie nicht gezwungen zu bleiben. Sie war nicht mehr seine Gefangene. Egal, was für ein Monster er gewesen sein sollte; es zählte für sie nur noch das jetzt. Und das hier. Was vorher war, war nicht mehr von Bedeutung. Als sie ihn erreicht hatte und nur noch eine Handbreit von ihm entfernt war, vergrub sie ihre Hände in seinem zerzausten Haar und ließ sich ebenfalls auf ihre Knie sinken. „Ich liebe dich auch, Simon Crow. Egal, was die anderen über dich sagen.“, erwiderte sie atemlos. 
 
   Nun verlor Simon seine Beherrschung. Bei seinem nächsten Atemzug zog er sie gierig zu sich heran.
 
   Die Hitze, die er ausstrahlte, und seine geballte Kraft überwältigten Katelyn in dem Moment, als sich eine seiner Hände um ihren Nacken schloss und die andere ihren linken Schenkel hochschob, so dass er sich zwischen ihre Beine drängen konnte und sie somit über den Kiesboden schob. Nun begrub er ihren zierlichen Körper fast unter sich. Sein Mund presste sich gierig auf ihren und das wilde Verlangen, das schon seit Wochen in seinem Körper schlummerte und von seinem Geist Besitz ergriffen hatte, brach ungehindert aus.
 
   Katelyn klammerte sich an ihn. Die Kieselsteine unter ihrem Rücken spürte sie kaum. Viel zu sehr war sie von Simons leidenschaftlicher Umarmung überwältigt. All die Männer, die in diesem Augenblick auf sie herabsahen, blendete sie einfach aus. Es gab nur noch ihn und sie. Mehr zählte nicht mehr; zumindest in diesem Augenblick. Ihre zarten Finger gruben sich in Simons Rücken. Ihre Beine schlangen sich um seine Hüften. Ihre Lippen öffneten sich mit einem erleichterten Seufzen, was es ihm ermöglichte, ungehindert mit seiner Zunge ihren Mund zu erforschen. Sein Duft – eine Mischung aus Wasser, Duschgel und Schweiß – der Geschmack von Alkohol auf seiner Zunge, seine warmen, großen Hände, die sie festhielten, das alles überwältigte sie und sie gab einen kehligen Laut von sich, den sie nicht unterdrücken konnte und den die kühle Nachtbrise mit einem leisen Windhauch davontrug. Und obwohl die Nacht Katelyns leise Seufzer verschlang, hörte Simon ihr hingebungsvolles und laszives Stöhnen trotzdem. 
 
   Diese klare Vollmondnacht wirkte auf Katelyn wie verzaubert, als sie für einen kurzen Augenblick zu den Sternen aufsah. Und mit einem Mal löschte dieser einzige Kuss jede Erinnerung  an das schreckliche Erlebnis mit Stark aus. Simons Hand schloss sich immer fester um ihren Nacken. Sein leises Stöhnen sandte kleine Blitze durch ihren Körper, die an ihr hinunterglitten wie Hände, die nicht nur über ihre Brustwarzen strichen, sondern auch über ihre Bauchdecke wehten, bis hinunter zwischen ihre Beine. Der Kuss wurde leidenschaftlicher, fordernder. Ein langer berauschender Kuss, der ihr und ihm den Atem verschlug. Ihre Münder verschmolzen miteinander, als könnten sie sich nicht nahe genug kommen und sie krallte die Nägel in Simons Hemd, als sie versuchte, ihn noch fester an sich zu pressen. Als ihr bewusst wurde, dass sich seine Erektion gegen ihren Bauch bohrte, war sie verloren. Ihr Unterleib zog sich zusammen, ihre Möse wurde feucht. Und sie begann leise zu wimmern. Ihre Erregung wuchs noch, als Simons Hand über ihre Taille und ihre Brust glitt und erst bei dem dünnen Träger des Kleides halt machte. Er brach den Kuss ab und sah ihr in die Augen. Seine eigenen hatten sich verdunkelt, glitzerten wie schwarze Brillanten; die Wimpern senkten sich darüber und seine Lippen waren leicht geschwollen. Katelyn spürte, wie zwei seiner Finger unter den Träger glitten. Zärtlich strich er ihn herunter. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, wiederholte er den Vorgang auf der anderen Seite. Kalte Luft strich über ihre nackten Schultern, woraufhin sich die Brustwarzen unter dem Stoff des Kleides einladend aufrichteten. Simons Blick heftete sich darauf. Seine Hand umschloss ihre Brust, sein Daumen strich darüber und sie rang nach Luft, als sie sich zusammenzog und eine flamme der Lust zwischen ihren Beinen aufloderte. Er sah sie wieder an. „Verlass mich nicht. Ohne dich bin ich verloren….“, murmelte er, während seine Augen zu ihrem Mund zurückkehrten.  „Wirst du für immer bleiben?“
 
   „Ja.“, hauchte sie. Ihre Stimme bebte vor Erregung, denn dieses eine kleine Wort, das so schnell über ihre Lippen huschte, hatte für sie eine derart große Bedeutung, dass es ihr abermals den Atem verschlug. Und das nicht nur ihr.
 
   „Willst du meine Frau werden?“, flüsterte er mit kehliger Stimme. Er fing ihren Blick auf, heftete sich mit seinem daran. Seine Augen brannten sich förmlich in ihre. Loderten auf, strahlten Begierde und tiefe Leidenschaft aus. 
 
   Es dauerte einen Moment, bis diese Worte in Katelyns Bewusstsein sickerten; doch dann übermannte sie die Gier erneut, die zwischen ihren Schenkeln ruhte, und die Schmetterlinge in ihrem Bauch tobten noch wilder als zuvor. Sie fuhr mit ihren Händen zärtlich durch sein Haar. „Ja.“ Der Wind trug auch dieses kleine Wort hinfort, als es Katelyn aus der Kehle drang. Trotzdem hörte Simon es, bevor es in der Dunkelheit verschwand.
 
   Leidenschaftlich und außer sich vor Freude zog er sie noch enger an sich. Stürmisch bedeckte er ihre Nase, ihre Wangen, ihr Kinn mit Küssen, bis er ihre zarten Lippen erneut mit seinem Mund umschloss und seine Gier nach ihr ins Unermessliche stieg. Er bekam einfach nicht genug von ihr. Als sie seine warmen, großen Hände abermals im Nacken spürte, die ihren Kopf fest an ihn pressten, erzitterte ihr ganzer Unterleib zum zweiten Mal, und ihr war sofort bewusst, dass sie ihn haben wollte. Und zwar jetzt! Sein wildes, unberechenbares Verlangen war überwältigend. Verschlug ihr immer wieder den Atem. Es erregte sie, wenn er sie berührte. Es waren seine Lippen, die sie erzittern ließen. Und seine Worte schossen ihr während dieses langen, leidenschaftlichen Kusses immer wieder durch den Kopf. Sie begehrte ihn. 
 
   Katelyn krallte sich wieder in den Stoff seines Hemdes und zog ihn näher zu sich heran, so als wäre er noch nicht nah genug bei ihr. 
 
   Und dann durchbrach Rafaels dunkle Stimme auf einen Schlag die Stille der Nacht. „Simon! Du solltest lieber oben weitermachen!“, ermahnte er ihn. Sein unerwarteter Ausruf ließ die beiden sofort in der Bewegung inne halten. Rafael beabsichtigte zwar, seinen plötzlich auftretenden Unmut – den er sich bei Gott selbst nicht erklären konnte – über das ihm gebotene Spektakel der beiden zu verbergen, doch es gelang ihm nicht. Seine Stimme klang schärfer als er es beabsichtigt hatte.
 
   Erst in diesem Moment begriffen Simon und Katelyn, dass sie nicht alleine waren. Schon die ganze Zeit über nicht. Vorher drang es nicht weit genug in ihr Bewusstsein.
 
    Simon sah zu Rafael auf, und verstand sofort seine stumme Botschaft, die eindeutig zu verstehen war und die ihm sein Freund mit den Augen sandte: Diese Show war für keine Zuschauer bestimmt! Er löste sich von Katelyn, richtete sich auf und zog sie zu sich hoch. Er hob sie auf seine Arme und trug sie den Weg entlang zu seiner Villa hinauf. Überglücklich überschritt er mit ihr auf den Armen die Schwelle.
 
   Die anderen blieben sprachlos zurück und sahen Simon Crow hinterher. Dies hätten sie – gerade von ihm – sicherlich niemals erwartet. Er hatte sich doch tatsächlich einer Frau vor die Füße geworfen und sie angefleht, bei ihm zu bleiben. Gerade er, der sich immer rücksichtslos nahm, was er wollte. Gewalt spielte dabei immer eine große Rolle. Aber sie belächelten ihn nicht. Vielmehr wuchs ihr Respekt. Er hatte tatsächlich ein Herz! Schweigsam standen sie immer noch um den Wagen herum. Niemand wagte es, die Stille der Nacht mit seinem Geschwätz zu durchbrechen.
 
   Rafael hingegen wollte keinen Augenblick länger an dieser Stelle verweilen, denn das Bild dieses einen Kusses brannte buchstäblich ein Loch in seine trommelnde Brust. Der ohrenbetäubende Schlag seines Herzens rauschte durch sein Gehör und drang immer tiefer in sein Bewusstsein. Es drängte ihn, etwas dagegen zu tun. Egal, was! Hauptsache dieses qualvolle Gefühl würde endlich enden. Daher setzte er sich mit ausdrucksloser Miene hinters Steuer seines Fluchtwagens, um den Wagen oben auf dem Gelände zu parken. Er wollte sich ablenken. Seinen unerwarteten Gefühlsausbruch wieder unter Kontrolle bekommen. Also fuhr er zur Villa hinauf und stellte den Wagen dort ab. Er zog den Schlüssel aus dem Zündschloss, stieg aber nicht aus. Stattdessen ließ er seinen Kopf gegen das Lenkrad sinken. Er war verwirrt. Eigentlich hätte er sich freuen müssen. Dennoch quälte ihn ein stechender Schmerz in der Brust. Und schon wieder kam ihm dieser Kuss in den Sinn, der weitaus mehr Leidenschaft in sich trug als ein gewöhnlicher Kuss. Wieso, verflucht noch mal, beschäftigte ihn das überhaupt?! Wieso reagierte er nicht so, wie man es von einem guten Freund erwartete? Genau deshalb hatte er sie ja dort herausgeholt. Um sie zu Simon zurückzubringen. Oder etwa nicht? Er wollte ihn glücklich machen. Sie glücklich sehen. Jetzt stand das Glück auf ihrer Seite und er konnte sich nicht so recht darüber freuen. Wieso nicht? War er vielleicht eifersüchtig auf seinen besten Freund? Denn nun besaß er, was er liebte. Oder wollte er sich nur nicht eingestehen, dass er in Katelyn schon längst mehr als nur eine gute Freundin sah? All diese Fragen brachten ihn noch mehr durcheinander. Er vergrub das Gesicht in seinen Händen und zwang sich, nicht mehr darüber nachzudenken. Eifersüchtig! So ein Blödsinn! Ein gequältes Lächeln huschte über seine Lippen und er schüttelte ungläubig den Kopf. Nachdem er gemerkt hatte, dass all seine Gedanken zu nichts führten, beschloss er, sie schnell wieder zu verdrängen. Vor allem aber das Bild dieses leidenschaftlichen Kusses auszulöschen, das in so sehr plagte. Er ermahnte sich insgeheim, endlich wieder seine Fassung zu erlangen. Und siehe da, es funktionierte. Er dachte an Stark. Und an Rose. Das lenkte ihn ab. Machte ihn jedoch auch gleichzeitig wieder wütend. Ja, genau, Wut lenkte ihn ab. Sein Job lenkte ihn ab. Jetzt war er wieder der Alte. Er stieg aus.
 
   Und obwohl seine Gedanken hinsichtlich des Kusses verschwunden waren, blieb ihm der stechende Schmerz in seiner Brust erhalten.
 
   Langsam schlenderte er zum Haus.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simons kehlige, dunkle Stimme jagte Katelyn eine richtige Flut der Erregung über den Rücken. Und als sie auch noch seine weichen Lippen an ihrem Ohrläppchen spürte, zog sich ihr ganzer Unterleib zusammen. O Gott! War sie geil! Das Pochen zwischen ihren Schenkeln hörte gar nicht mehr auf. Und dann seine Worte! Es erregte sie ungemein, seinem Liebesgeflüster zu lauschen, während er mit ihr die Stufen hinaufeilte. Sie wurde feucht.
 
   Simon übersprang immer wieder eine Stufe, um dadurch noch schneller in sein Schlafzimmer zu gelangen. Er war ihr restlos verfallen. Sein wildes Verlangen grenzenlos. Es drängte ihn buchstäblich dazu, ihr nicht nur durch seine Worte, sondern vielmehr durch harten Sex endlich beweisen zu können, wie sehr er sie begehrte. Und dass sie es genauso tat, hatte er in der letzten Nacht gesehen. Ihre tiefen Gefühle für ihn konnte sie nicht verbergen. Diese Tatsache trieb ihn an, noch schneller die Stufen hinaufzueilen. Sein harter Schwanz presste sich fest gegen den Stoff seiner Anzughose und schürte das Feuer, das Katelyn schon vor Monaten in ihm entbrannt hatte. Simons Erregung schmerzte ihn fürchterlich, denn er sehnte sich nach der erlösenden Befriedigung, die nur ihr Körper ihm geben konnte. Der enorme Druck in seinen Hoden wurde immer unerträglicher, zog sich rasend schnell hinauf in seine Brust, ließ ihn knurren wie ein wildes Tier und entlockte ihm brünstige Laute. Es zerriss ihn schier und sprengte fast sein Herz in Tausend Stücke, als er in ihrem Gesicht endlich die Hingabe las, nach der er sich so sehr gesehnt hatte. Atemlos ging er weiter und machte doppelt so große Schritte wie für gewöhnlich, um den Gang, in dem sein Arbeitszimmer lag, schneller zu überqueren. Er eilte nun zu der Wendeltreppe, die in die oberen Räume der Villa führte. Dort lag nämlich das ersehnte Schlafzimmer. Allein die Vorstellung an ihre makellose, glatte Haut, ihren betörenden Duft, ihr süßes Lächeln oder das schöne, wellige Haar brachte ihn fast um den Verstand. Er liebte ihr rotbraunes Haar, vor allem aber ihre grünen Augen. Er wurde die Vorstellung einfach nicht mehr los, wie sie unter ihm lag und ihr Haar sich auf seinem Kissen ausbreitete, während er sich in ihr bewegte. Er war vernarrt in ihre lange Mähne, die dabei ihr stöhnendes Gesicht umhüllte, sobald er noch tiefer in sie eindrang. Hätte er Rafaels warnenden Zuruf nicht rechtzeitig vernommen, wäre er bereits unten am Tor über sie hergefallen wie ein ausgehungertes Tier, ohne Rücksicht auf die anderen zu nehmen. Sein Verstand hatte komplett ausgesetzt; er hatte nur noch ihre Gegenwart wahrgenommen und seine Leute, die neugierig um sie herumgestanden waren, einfach ausgeblendet. Er war verrückt nach ihr. Zweifellos. Noch keine Frau hatte es jemals geschafft, seine Gefühlswelt derart auf den Kopf zu stellen. Sie war es, die ihm die Augen geöffnet hatte, indem sie sich von ihm abgewandt hatte. Was für eine Qual musste er in diesen schrecklichen Sekunden – im Grunde genommen nur ein paar Wimpernschläge – erlitten haben! Er, der mächtige Simon Crow. Er war nichts ohne sie. Sie war seine Welt. Ohne die auch er nicht mehr existieren konnte. Ihm die Stirn zu bieten, war zwar ein gewaltiger Schlag ins Gesicht gewesen, dennoch war er froh darüber, die Kontrolle über sich nicht verloren zu haben. Er hatte es geschafft – wenn auch nur mit letzter Kraft und einer enormen Anstrengung sowie inneren Beherrschung – ihr nicht durch Schläge Einhalt zu gebieten. Schließlich wollte er sie nicht verlieren. Er brachte sie weder mit seinem Gürtel zum Schweigen noch zwang er sie, sich ihm bedingungslos zu fügen. Er hatte ihr die Wahl gelassen.
 
   Der stechende Schmerz in seiner Brust war zwar noch nicht ganz gewichen, doch die Erinnerung daran verblasste langsam. Er hatte sich in diesem Augenblick gefühlt, als habe ihm jemand ein scharfes Messer mitten durch sein Herz gestoßen. Aber es hatte ihn tatsächlich – oder vielmehr gerade deshalb – endlich wachgerüttelt. Noch nie zuvor hatte ihn der Liebeskummer so sehr geplagt wie in diesen Momenten der Ungewissheit. Doch der Schreck, der immer noch tief in seinen Gliedern saß, hatte am Ende seinen Zweck erfüllt und Wirkung gezeigt. Ansonsten hätte Simon womöglich niemals begriffen, dass er unbedingt eine Änderung in seinem Verhalten hätte herbeiführen müssen, um ihre junge Liebe nicht zu ersticken. Und bei Gott, er wollte sich ändern! Ihr zuliebe. Katelyns bezaubernder Duft wehte ihm in die Nase, als er die oberste Stufe der Wendeltreppe erreicht hatte.
 
    Ihr berauschender Duft benebelte seine Sinne und abermals sickerten ihre Worte, die sie unten zu ihm gesagt hatte, in sein Bewusstsein. Ich liebe dich auch, Simon Crow. Egal, was die anderen über dich sagen. Sie hatte es tatsächlich getan. Ihm verziehen. In diesem Moment überfluteten ihn seine Gefühle erneut und jagten einen Adrenalinstoß durch seine Venen. Und er schwor sich, niemals wieder zuzulassen, ihr seinen Willen aufzuzwingen und aus seiner geliebten Kate wieder die wortkarge Katelyn Snow von früher zu machen. Und wenn er gewusst hätte, wie einfach es war, ihr zu sagen, dass er sie liebte, schon viel eher hätte er es getan.
 
   Katelyns Herz schlug ihr bis zum Hals und das Adrenalin schoss durch ihren Körper, als er sie auf seinen Armen durchs Haus hinauf ins Schlafzimmer trug. Aus den tiefen seiner Kehle drang immerwährend ein leises Knurren, das ihre Erregung spürbar steigerte. Das Pochen zwischen ihren Schenkeln wurde immer heftiger. Mehr noch, als das Aufblitzen der Ereignisse unten am Tor sowie der Erinnerungen an seine Worte in ihrem Kopf klare Bilder entstehen ließ und diese Gehirnstöße einen erregenden Schauer durch ihren ganzen Körper sandten und dabei ihr erhitztes Blut durch ihre Adern jagten. Sie war erregt bis in die Fingerspitzen. Sein heißer Atem, den sie im Nacken spürte, als er sein Gesicht darin vergrub, löste eine wahre Flut der Gefühle bei ihr aus, die sie zu überschwemmen drohten. O Gott! Jetzt berührte er mit seinen Lippen auch noch ihr Ohrläppchen! Das gab ihr den Rest. Alles in ihr zog sich augenblicklich zusammen und sie erzitterte am ganzen Körper. Der pochende Herzschlag in ihrem Unterleib, sein kehliges Knurren am Ohr und die Vorfreude darauf, was gleich passieren sollte, entlockten ihr einen leisen Seufzer. Sie berührte ihn mit ihrer rechten Hand am Nacken und drückte sein Gesicht noch näher an ihres. Ihr ganzer Körper schrie: Küss mich! 
 
   Und er tat es. Küsste sie noch leidenschaftlicher als unten am Wagen. O Gott! Seine Lippen! Sein fordernder Kuss! Er wurde immer aggressiver. Verlangte ihr noch mehr ab! Und diesmal entfachte dieser Kuss ein Feuer in ihr, das einem gigantischen Waldbrand glich. Und sein heftiger Herzschlag! Es hämmerte in seiner Brust! Sie spürte es auf ihrer Handfläche, als sie sich mit der anderen Hand an seiner Brust abstützte und ihre Finger in seinem Hemd vergrub. Sie wünschte sich, diesen betörenden Rausch der Gefühle, in den er sie versetzte, auf ewig in ihren Erinnerungen festhalten zu können. Niemals wollte sie ihn wieder vergessen. Sie war wild entschlossen und zu allem bereit, um ihm zu zeigen, dass die Art und Weise, wie er sie sich unterwarf [schließlich waren die Erinnerungen an das letzte Mal noch sehr frisch], ihr den Atem raubte und alles um sie herum vergessen ließ. Alles würde sie dafür tun! Denn allein der Gedanke daran, wie gut es sich anfühlte, wenn er sie unter seinem Gewicht begrub, dabei ihrem lüsternen Blick mit seinen dunklen Augen begegnete oder sich schnell und hart in ihr bewegte, berauschte ihre Sinne. Er war für sie die Droge, nach der ein Junkie sich sehnte. Simon war für sie schlichtweg die Luft, die sie zum Atmen brauchte. Denn nur Simon Crow allein schaffte es, sie bis in die Fingerspitzen zu erregen. Und dieser Tatbestand musste schon immer so gewesen sein. Auch wenn sie alles andere um sich herum vergessen hatte, eines wusste sie ganz genau: Sie war ihm verfallen. Mit Haut und Haaren! Aus den Augenwinkeln heraus nahm sie wahr, dass er am Spielzimmer vorbeieilte. Würde er in dieser Nacht mit ihr dort hineingehen? Hoffentlich, jauchzte ihre innere Göttin vergnügt, die scheinbar die Einzige zu sein schien, die sich noch vage an die heißen Sexspiele dort drinnen erinnern konnte. Katelyn konnte ihre Augen nicht von seinen abwenden. Es war wie Magie. Seine Augen glühten und spiegelten ihr tiefes Verlangen darin wider. Niemand mehr – sie dachte dabei an Rose – hätte es geschafft, sie jemals wieder davon abbringen zu können, dass der Entschluss, bei ihm zu bleiben, die einzig richtige Entscheidung gewesen war, die sie jemals in ihrem Leben getroffen hatte.
 
   Endlich! Sie hatten das Schlafzimmer erreicht. Simon drückte mit dem Ellenbogen die Türklinke herunter, schob die Tür auf und trug sie über die Schwelle. Mit dem Fuß warf er die massive Tür wieder hinter sich zu. Katelyn lief ein erneuter Schauer der Wollust über den Rücken, als er sie zum Bett trug und mit ihr auf die weichen Kissen sank. Er begegnete ihrem lüsternen Blick und strich ihr sanft übers Gesicht, um die Tränenspuren zu verwischen. Seine Augen hafteten auf ihren, als versuchte er, ihren Blick für die Ewigkeit aufzufangen. Katelyn erging es nicht anders. Es lag soviel Gefühl in seinem Gesichtsausdruck, dass es ihr augenblicklich wieder den Atem verschlug. Die Spannung, die zwischen den beiden herrschte, füllte den Raum mit Leidenschaft. Der helle Mondschein, der durch die hohen Fenster ins Zimmer fiel, erleuchtete sein markantes Gesicht. Sie berührte es mit der Hand und strich sanft mit den Fingerspitzen über seine Wange. Sein stoppeliger Drei-Tage-Bart kitzelte sie auf der Haut. 
 
   Simon griff nach ihrer Hand, umschloss sie mit seiner und bedeckte die Innenfläche mit zahlreichen Küssen. Seine Küsse waren so voller Gefühl. Sandten schon wieder gewaltige Stromstöße durch ihren Körper, die über sie hinwegfegten wie ein Orkan und zwischen ihren Beinen ein richtiges Chaos verursachten. Jetzt würde sie endlich die ersehnte Befriedigung erhalten, wonach sie so sehr lechzte. Ihre Kopfhaut prickelte und ihr Unterleib zog sich fest zusammen, als Simons Hand unter ihr Kleid fuhr und sich zwischen ihren Schenkeln vergrub. Ein kehliger Laut der Lust entfuhr ihr, und ihr laszives Stöhnen hallte durch den ganzen Raum, als er seine Hand kraftvoll an ihrer feuchten Möse rieb.
 
   Simon rieb sich immer stürmischer an ihr. Der Drang, sich noch härter an ihr zu reiben, wurde übermächtig. Vor allem aber, als er ihre Feuchtigkeit auf den Fingern spürte und der berauschende Duft, den sie ausströmte, seine Sinne verrückt spielen ließ. Sein Penis schwoll binnen Sekunden zu seiner vollen Größe an und sandte eindeutige Signale zu seinem Gehirn, die unmissverständlich waren: Er wollte sie vögeln bis zur Besinnungslosigkeit.
 
    Mit der freien Hand zog Simon rasch den Reißverschluss seiner Hose herunter und sein beachtlicher Schwanz sprang mit einem Satz heraus, um sich aus dieser Enge zu befreien, in der er schon wieder viel zu lange gefangen war. Er streifte sich die Hosen sowie seine Shorts von den Beinen und knöpfte mit der freien Hand hastig das Hemd auf. Doch er kam nicht mehr dazu, es auszuziehen, da sich Katelyn daran festkrallte und ihn ungehindert zu sich herunterzog. Sie presste ihre Lippen auf seine und küsste ihn noch inniger als zuvor. Es machte sie wild und unberechenbar, als er sich noch härter an ihr rieb. Sie verwandelte sich regelrecht in einen männerverschlingenden Vamp, als er über ihren Kitzler strich! Und dann legte er sich über sie.
 
   Simon zwängte sich während dieses leidenschaftlichen Kusses zwischen ihre Beine und rieb nun seine Erektion anstatt nur seine bloße Hand an ihrer nackten Haut. Langsam löste er sich von ihren Lippen, um an einer anderen Stelle ihres Körpers weiterzumachen. Im Nacken hatte sie eindeutig eine erogene Zone, denn sie zuckte merklich zusammen, als er sie dort mit seinem Mund berührte. Jeden einzelnen Quadratzentimeter ihres wunderbaren Körpers wollte er küssen. Unbeherrscht und völlig von Sinnen strich er seine Lippen über die kleine Kuhle unter ihrem Kinn und zog dabei mit den Händen an den Trägern ihres schwarzen Kleides. Bis zu den Hüften streifte er es ihr vom Körper. Der zarte Stoff bauschte sich nun um ihr Becken. Simon sog den Anblick ihres nunmehr halb nackten Körpers förmlich in sich auf. Sie hatte atemberaubend schöne Brüste, einen kleinen Hintern und eine wohlgeformte Figur. Simon konnte den Blick kaum von ihr abwenden. Es steigerte seine Gier ums Doppelte. In seinem Rausch ließ er seinen Blick über ihre Brüste wandern. Seine Augen glitten von ihren harten Nippeln bis hinunter zu ihrer flachen Bauchdecke. Sie besaß eine makellos schöne Haut. Seine Lippen prickelten richtiggehend, als er ihren  Körper mit sanften Küssen bedeckte. Er wurde zunehmend stürmischer. Aggressiver! Konnte sich kaum noch zügeln. Atemlos sprudelten die Worte nur so aus ihm heraus. „Kate. Du machst mich verrückt.“ Seine dunkle, fast raue Stimme brach. Er hielt inne, um ihre geschwollenen Brüste erneut zu betrachten. Um ihre Brustwarzen hatte sich bereits eine Gänsehaut gebildet, so als hätte ein kalter Luftzug über ihre Brust gestrichen. Er berührte ihren rechten Busen und strich mit dem Daumen über den stehenden Nippel. Er war hart. Stand stramm. Zeigte ihm deutlich ihre Geilheit. Er war – und das unübersehbar –  ein stummer Zeuge ihrer Lust. Und lud ihn regelrecht dazu ein, an ihm zu saugen, ihn mit seinen Zähnen und seinen Fingern zu malträtieren. Er zwirbelte zuerst an der rechten Brustwarze, dann an der linken. Erst nur ganz zaghaft, doch dann wurde er zunehmends grober. Je härter er mit den Händen ihre Brust umschloss und je ungehaltener er mit seinem Mund daran saugte, desto lauter wurde ihr laszives Stöhnen. Er unterbrach seinen Kuss und richtete seinen Blick auf sie. Seine dunklen Augen glänzten und spiegelten sein tiefes Verlangen wider. „Alles, was ich unten zu dir gesagt habe, habe ich ernst gemeint.“, flüsterte er mit kehliger Stimme. Sein glühender Blick brannte sich förmlich in ihren.
 
    „O Simon....“, stöhnte sie lasziv und presste dabei ihr Becken noch fester gegen seine Hüften, um seine Erektion noch intensiver zu spüren. Sein harter Schwanz, der über ihrer Möse kreiste, brachte sie völlig um den Verstand. Katelyn war kaum mehr in der Lage, noch eine Sekunde länger zu warten. Sie sehnte sich nach der erlösenden Befriedigung. „Ficken Sie mich endlich, Mister Crow!  Bitte.“, rief sie mit erstickter Stimme, als ihr in diesem Moment wieder eingefallen war, was er letzte Nacht im Spielzimmer zu ihr gesagt hatte. Sie fand schon längst Gefallen am Dirty Talk. Denn es war nicht zu leugnen, dass er sehr erregend sein konnte. 
 
   Als ihre Worte mit rasender Geschwindigkeit in sein Bewusstsein sickerten, richtete er sich auf, so dass er nun mit gespreizten Beinen vor ihr kniete. Dabei vergruben sich seine Knie buchstäblich in der Matratze. Er packte ihre Schenkeln und zog sie an den Beinen zu sich hinauf auf den Schoß. Sein verschmitztes Lächeln auf den Lippen war unübersehbar. Jetzt wollte auch er mit ihr spielen! Denn er hatte den Wink, den sie ihm gegeben hatte, mehr als deutlich verstanden. „Sie müssen sich wohl noch ein bisschen gedulden, Mrs. Crow. Zuerst hat Ihr Mann nämlich noch etwas ganz anderes mit Ihnen vor.“ Er packte seinen Penis bei der Wurzel, führte seine Eichel zwischen ihre Schamlippen und tauchte mit der Spitze seines Schwanzes in sie ein, bis seine pralle Eichel von ihren Lippen umschlossen war. Dabei entlockte er ihr einen kehligen Laut. „Gefällt Ihnen das?“, raunte er ihr ins Ohr als er sie dabei fest an sich drückte. Seine dunkle, kehlige Stimme und sein heißer Atem glitten an Katelyns Körper hinab wie Hände, die über ihre Brustwarzen strichen, über ihre Bauchdecke wehten, und dann zwischen ihren Beinen eine gewaltige Sinnflut der Lust auslösten. Quälend langsam drang er immer tiefer in sie. Es dauerte nur einen Wimpernschlag und ihr Unterleib zog sich fest zusammen; er füllte sie vollkommen aus. Diese Härte verschlug ihr den Atem. Sie schnappte nach Luft. Als Simon das gewaltige Zucken in ihrem Unterleib spürte, stieß er noch härter zu. Seine Finger vergruben sich in dem weichen Fleisch ihres Hinterns. Doch beim nächsten Wimpernschlag zog er sich auch schon wieder aus ihr zurück. Mit einer schnellen Handbewegung drückte er sie aufs Bett und sie sank mit dem Rücken aufs Kissen. „Das war nur der Anfang, Mrs. Crow.“, flüsterte er ihr mit einem verschlagenen Lächeln zu, als er ihr schmollendes Gesicht betrachtete. O ja, sie konnte wirklich gut schauspielern. In diesem Moment sah sie aus wie ein kleines Schulmädchen, das nicht bekam, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte. Doch ihr verschmitztes Lächeln verwandelte sich binnen Sekunden wieder in das eines Vamps zurück.
 
   Simon beugte sich abermals über sie, umschloss ihre Brüste mit den Händen und saugte fest an ihren harten Nippeln. Er bekam einfach nicht genug von ihr. Er wurde immer leidenschaftlicher. Mehr noch, als ihr laszives Stöhnen wieder lauter wurde. Mit seiner Zungenspitze umkreiste er zuerst den rechten, dann den linken Nippel. Er spürte ihren Herzschlag auf den Lippen und das sanfte Zucken, das dabei durch ihren Körper strömte. Neckend biss er wieder in ihre Brustwarze. Mit einer Hand knetete er ihre rechte Brust, mit der anderen packte er sie an der linken Arschbacke und vergrub seine Finger darin. Kraftvoll rieb er dabei seinen steifen Penis an ihrer feuchten Möse und labte sich an ihren erleichterten Seufzern, die aus den Tiefen ihrer Kehle drangen. Er betrachtete ihr schönes Gesicht, dennoch drang er kein zweites Mal mehr in sie ein, obgleich ihm Katelyn deutliche Signale sandte, dass sie es kaum noch ertrug. Sie bettelte fast darum. Immer wieder bäumte sie sich auf und presste ihren Unterleib fest gegen seinen, um seine Härte besser an ihren geschwollenen Schamlippen spüren zu können. Sie keuchte. Lechzte. Rief laut seinen Namen, wenn auch nur eine entstellte Version davon. Mit ihren Händen fuhr sie durch sein dichtes Haar und krallte sich daran fest. Genau in diesem Moment blitzte eine Erinnerung in ihr auf, die jedoch sogleich wieder erlosch. Sie konnte sich nicht erklären, woher der unbändige Wunsch kam, sein Haar zu zerwühlen, während er über ihr lag. Der Wunsch war einfach da! Und es fühlte sich verdammt gut an. Der Drang, ihn dort zu berühren und dabei seinen Blick aufzufangen, wurde übermächtig. Ihre Hände glitten von seinem Haar über die Schultern hinab zu seinem Rücken. Sie krallte sich mit ihren Fingernägeln buchstäblich in das muskulöse, harte Fleisch seiner Schulterblätter und presste ihn fest gegen ihre Brust, ihre  Bauchdecke, ihren Venushügel, so als wäre er ihr noch nicht nah genug. Unwillkürlich schloss sie dabei die Augen. Sie fühlte sein zerzaustes Haar auf ihrer Haut. Der unbändige Drang, seine Zunge zwischen ihren Schenkeln zu spüren, wurde übermächtig und sie spreizte ihre Beine noch ein Stückchen weiter, um ihm zu signalisieren, was sie wollte. Auch wenn ihr noch nicht so recht klar war, woher diese Instinkte kamen, die sie dazu antrieben. Verschwommene Erinnerungen blitzten in ihrem Inneren auf, und drangen langsam in ihr Bewusstsein. Doch ihr Verstand sandte ihr keine klaren Bilder und ehe sie die wenigen, die sie auffing, vor ihrem inneren Auge festhalten konnte, verschwanden sie wieder in den Tiefen ihres vom Nebel umhüllten Verstandes. Instinktiv fuhr sie mit ihrer rechten Hand am Rücken entlang bis hinunter zu seiner rechten Pobacke, strich über das muskulöse Fleisch und zwängte ihre Hand unter seine Hüften, die sich fest gegen ihre pressten. Als sie mit den Fingerspitzen seinen harten Schwanz befühlte, griff sie danach und rieb fest daran. Sie konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Lechzte nach Befriedigung. Nimm mich endlich, Simon Crow!, betete sie stumm.
 
   Simon entfuhr ein kehliger Laut, als sie seine Eichel berührte. „Kate…“, keuchte er und rieb gleichzeitig mit der Hand fest über ihre geschwollenen Schamlippen. Ihre Möse war feucht und warm. Und während er ihren Körper mit leidenschaftlichen Küssen übersäte, tauchte er mit dem Zeigefinger in sie ein. Sie stöhnte immer lauter, bäumte sich auf, um seinen Finger noch tiefer in sich aufzunehmen. Atemlos kreiste sie ihr Becken, zog ihre Hand zurück und griff ihm abermals ins Haar. Sie zerwühlte es, zog daran und krallte sich richtiggehend daran fest. Sie wurde immer stürmischer, je näher sein Kopf ihrer Scham kam. Instinktiv öffnete sie ihre Schenkel für ihn und spreizte ihre Beine immer weiter, bis sie sie fest an sich zog. Und dann sprach er aus, wonach sie sich so sehr sehnte: „Willst du meine Zunge spüren?“ Seine dunkle Stimme jagte ihr erneut einen Schauer über den Rücken, der sich in ihrem Unterleib sammelte und mit geballter Ladung eine richtige Glut in ihr auslöste.
 
   „O Simon… ja…“ Sie hob ihren Oberkörper an und stützte sich auf ihren Ellenbogen ab. Dann zog sie hastig ihre Beine an, bis ihre Knie fast ihre Schultern berührten und drückte mit ihren Fußsohlen gegen seine Schultern, um sich daran abzustützen. 
 
   Was für ein Anblick! Einladend. Erregend. Geil! Er konnte den Blick kaum von ihr abwenden, sah abwechselnd zu ihr auf, dann wieder hinab zu ihrem Geschlecht, das er zärtlich mit seinen Fingern bearbeitete. Katelyn warf den Kopf leicht in den Nacken und bäumte sich auf, als er noch mit einem zweiten Finger in sie eindrang. Sie hielt zwei Wimpernschläge lang die Augen geschlossen und den Mund leicht geöffnet, um ihre Sinne zu schärfen. Dann schlug sie ihre Augen wieder auf und befeuchtete mit der Zunge ihre Lippen. Wie ein kleines Mädchen kaute sie absichtlich auf ihrer Unterlippe herum. Sie hatte letzte Nacht gesehen, dass es ihn ganz schön angetörnt hatte, als sie es ebenso getan hatte wie in diesem Moment. Und sie wollte ihm alles geben, was sie zu bieten hatte. Ihn reizen bis aufs Blut, ihn noch heißer machen, als er es ohnehin schon war. Keuchend streckte sie ihm ihre Scham entgegen, so als wäre sie ihm noch nicht nah genug. Sie stöhnte. Und rief leise seinen Namen. Sie wollte ihn. Es verschlug ihr den Atem, als er sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln vergrub und sanft über ihren Venushügel pustete. O Gott! Sein wunderbares Haar! Sie spürte es zwischen ihren Schenkeln. Spürte, wie es sanft über ihre überreizte Haut glitt. Und abermals fegte ein gewaltiges Feuer der Lust über sie hinweg. Diese innere Hitze brachte sie schier um den Verstand. Unverständliche Worte drangen aus ihrer Kehle. Sie bettelte. Wimmerte. Keuchte atemlos seinen Namen. Sie rief ihren Orgasmus förmlich herbei. Quälend langsam kündigte er sich bereits an, um ihrem zuckenden Körper die ersehnte Befriedigung zu verschaffen. Doch die Erlösung kam nicht. Noch nicht. Katelyn war völlig überreizt.
 
   „Du bist so eng. So unglaublich eng.“, keuchte Simon, als er noch einen dritten Finger in sie hineinschob. In seinem glühenden Blick lag ein verschlagenes Lächeln verborgen, als er abermals zu ihr aufsah, um sich an ihrer Lust zu laben. Sie rekelte sich mit geschlossenen Augen unter seiner Berührung wie eine Katze. Quälend langsam leckte er nun über ihre geschwollenen Schamlippen. Er ließ seine Zunge immer schneller über ihrer Möse kreisen und fingerte sie gleichzeitig mit seiner Hand. Mit dem Daumen seiner anderen Hand drückte er sich gegen ihren Anus. Umkreiste ihn. Reizte ihn. Bis er sich langsam hineinbohrte. Nun  wurden Katelyns Seufzer immer lauter. Ihr Atem kam stoßweise und sie bäumte sich auf, als er ihre Scham mit seinem Mund umschloss und nun kräftig an ihr saugte.
 
   Katelyn schlug die Augen auf, als sie seine Zunge in sich spürte. Mit glasigen Augen sah sie auf ihn herab. Er tauchte gerade mit seiner Zungenspitze in sie ein und trieb sich immer tiefer in sie hinein. O Gott! Und jetzt leckte er auch noch über ihren Kitzler. Sie ertrug es nicht mehr länger. Keine Sekunde länger wollte sie mehr warten. „Bitte lass mich kommen.“, bettelte sie. Und nun gab er ihr, wonach sie lechzte. Katelyn kam schnell und heftig. Der Orgasmus fegte über ihren Körper hinweg wie ein Orkan und entlockte ihrer Kehle ein lautes Stöhnen. Ehe sie es sich versah, kam er zu ihr hochgekrochen, legte seine Hand um ihren Nacken, hob ihren Kopf leicht an und presste seine Lippen auf ihren Mund. Sein Kuss erstickte ihr lautes Stöhnen. Er wurde immer fordernder. Aggressiver. Auch er sehnte sich nach einer Befriedigung und rieb kraftvoll seinen steifen Penis an ihrem Geschlecht. Er löste sich von ihren Lippen und keuchte atemlos. „Und jetzt, Mrs. Crow, ficke ich Sie. Hart.“ Seine Worte drangen aus den Tiefen seiner Kehle. Klangen rau. Wild entschlossen. Und verdammt sexy.
 
   Katelyn sah ihn mit leicht geöffnetem Mund an. In ihrem Gesicht lag der Ausdruck tiefster Befriedigung. Sie legte ihre Arme um seinen Nacken und zog ihn zu sich heran. „O ja… bitte, Mister Crow! Ficken Sie mich!“, flüsterte sie leise. 
 
   Im nächsten Moment peilte Simon mit seiner Schwanzspitze Katelyns Möse an und drang – ohne eine Sekunde länger zu warten – in sie ein. Seine unkontrollierten Stöße waren kraftvoll. Hart. Und sehr intensiv. Sie brachten Katelyn mehrmals zum Stöhnen. Je härter er sich in sie hineintrieb, desto fester presste sie ihren Unterleib gegen seinen. Mit ihren Händen hatte sie sich inzwischen in seinen muskulösen Hintern gekrallt. Seine Stöße wurden immer härter. Mit jedem erneuten Stoß rammte er sie buchstäblich in die Matratze. Ihr ersticktes Seufzen verlor sich in den weichen Daunenfedern des Kissens, als sie sich mit dem Kopf wild und unbeherrscht hin und her wand.
 
   Simon überwältigte die Lust, die er in ihren Augen las. Er griff nach ihren Händen und schob seine Finger zwischen ihre. Sie krallten sich buchstäblich ineinander fest. „Kate…“, murmelte er fast lautlos. Ihre kreisenden Bewegungen trieben ihn dazu an, noch tiefer in sie zu einzudringen. Die Enge ihrer Möse brachte ihn schier um den Verstand. „Du bist so verdammt eng, Kate. Du machst mich völlig wahnsinnig.“, keuchte er mit erstickter Stimme und küsste dabei ihren Nacken. Nun bewegte er sich quälend langsam in ihr, doch er wurde zunehmends schneller. Abrupt zog er sich aus ihr aber wieder heraus. „Bitte mich darum, wenn du mehr willst.“, hauchte er ihr ins Ohr. „Denn mir macht es nichts aus zu warten, bis ich mehr bekomme.“ Er grinste. Er liebte es, mit ihr zu spielen.
 
   Kate wimmerte leise, wurde immer lauter, ungehaltener. Wollte ihn wieder in sich spüren. Sie bettelte. Und, o ja, sie war wirklich gut darin. Simon konnte ihr nicht mehr widerstehen, konnte sein Täuschungsmanöver nicht länger aufrechterhalten, deshalb tauchte er wieder tief in sie ein und füllte sie mit seiner gewaltigen Erektion vollkommen aus. Kate wimmerte zufrieden, als sie ihn wieder in sich spürte. Sie schrie nach mehr.
 
   Simon bewegte seine Hüften immer schneller auf und ab. Keuchte atemlos. Und trieb seinen Puls dadurch automatisch in die Höhe. Sein Herzschlag schien sich fast zu überschlagen. Und bei jedem erneuten Stoß fing er ihren entzückten Blick auf. O ja, danach hatte er sich gesehnt. Denn ihre Augen sprachen Bände. Er sah die ernorme Lust darin, die er ihr bereitete. 
 
   „Schneller…“, wimmerte sie leise.
 
   Und Simon wurde schneller. Keuchte. Trieb sich immer kraftvoller in das Objekt seiner Begierde. Zog sich heraus. Stieß wieder zu. Raus. Rein. Minutenlang. Und als er seinen Orgasmus herannahen fühlte, stieß er ein letztes Mal kraftvoll zu und ließ sich während seines Samenergusses ermattet auf ihrem Körper nieder. Katelyns zuckende Möse schloss sich um seinen Schaft und melkte ihn förmlich, während ihre Hände durch sein Haar fuhren. Auch sie war ein zweites Mal gekommen. O Gott! Noch nie wusste sie es so genau, wie in diesem Augenblick. Sie hatte sich in Simon Crow verliebt. Bedingungslos und unwiderruflich!
 
   Simon blieb einige Minuten lang reglos auf ihr liegen. Als er spürte, dass sein erschlaffter Penis langsam aus ihr herausglitt, rollte er sich von ihr herunter, blieb neben ihr liegen und schlang den Arm um sie. Fest drückte er Katelyn an seine Brust. Und als sein Verstand nun nicht mehr durch seine Geilheit geblendet wurde und sich der Nebel seiner Lust langsam aufgelöst hatte, ereilte ihn ein schrecklicher Gedanke. Er zuckte zusammen. „Hat er dich angefasst?“ Seine Stimme klang bedrohlich hart.
 
   Katelyn wusste sofort, was ihn plagte, und Rafaels Worte fielen ihr wieder ein. „Nein.“, sagte sie mit piepsiger Stimme. Sie hörte sein leises aufatmen. „Bringst du mich in dein Spielzimmer?“, fragte sie leise, um ihn von seinem schlimmen Verdacht abzulenken.
 
   „Heute nicht.“, erwiderte er. Seine Stimme klang leise, fast rau. Er drückte sie noch fester an sich. Überwältigt davon, dass er endlich ihr Herz erobert hatte, sagte er mit kehliger Stimme: „Morgen, Kate. Und jetzt: schlaf!“ Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und hauchte ihr einen Kuss zu. 
 
   „Zu Befehl, Mister Crow.“, erwiderte sie neckisch, legte den Arm um seine Brust und schmiegte sich an seine Schulter.
 
   Es dauerte nur einen Wimpernschlag, bis beide erschöpft einschliefen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Katelyns erste Nacht mit Simon Crow
 
    
 
   Simon saß hinter seinem Schreibtisch und dachte an die Begegnung mit Charlie Snow zurück. Nicht, dass er im Speziellen an ihn dachte. Nein, vielmehr war es seine Tochter, die ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Als er in der Nacht vor zwei Tagen mit Jake Blood und drei weiteren Männern Snow einen Besuch abgestattet hatte, um an ihm ein Exempel zu statuieren, wollte er eigentlich kurzen Prozess mit ihm machen, doch der außergewöhnliche Handel, den er ihm in seiner Verzweiflung angeboten hatte, hatte ihn davon abgehalten, sein Vorhaben – wie es sich für einen Mann in seiner Position eigentlich gehört hätte – durchzuführen. Snow war Simon völlig egal. Und es interessierte ihn auch nicht, dass er um sein Leben gebettelt hatte. Wie jämmerlich, hatte er dabei nur gedacht, denn Mitleid kannte er nicht. Das war für ihn ohnehin ein Fremdwort. Mitleid hatten nur Schwächlinge. Und er war ganz sicher keiner! Es ging ihm auch nicht um die paar Tausend Dollar, die er ihm schuldete, das war ihm völlig egal. Das waren nur Peanuts für ihn. Nein, es ging ihm ums Prinzip. Er war dazu verpflichtet gewesen, ein Exempel an ihm zu statuieren, denn ansonsten hätte er sein Gesicht verloren. Und an Deals war er grundsätzlich nicht interessiert, dennoch hatte ihn irgendetwas dazu bewegt, sich Snows Angebot erst einmal anzuhören. Zuerst hatte er das Angebot des Mannes belächelt. Was sollte er mit einer weiteren Sexsklavin schon anfangen, wenn er selbst schon genügend davon besaß, die ihr Fach sicherlich besser verstanden als irgend so ein Mädchen aus der Provinz. Gehorsam und Demut waren ihm das Wichtigste an einer Sub. Aber Snow hatte auch davon gesprochen, dass seine Tochter vielleicht ja auch seinen Männern ihren Körper zur Lustbefriedigung anbieten könnte, wenn er selbst kein so großes Interesse an ihr habe. Na ja, vielleicht würde sie ja für eine kurzweilige Unterhaltung seiner Männer sorgen, kam ihm dabei in den Sinn. Er war ins Grübeln gekommen und hatte sich das Mädchen zumindest einmal ansehen wollen. Vielleicht hatte sie ja besondere Qualitäten. Als Hure. Für seine Männer. Die hätten vielleicht ihren Spaß mit ihr, er sicherlich nicht. Billiger Sex erregte ihn nicht. Er musste die Frau schon dominieren und sie im Gegenzug dafür vor ihm zu Boden kriechen, damit sich bei ihm in der Hose etwas rührte. Gewöhnliche Huren erregten ihn nicht. Vielleicht war sie ja hübsch. Was er sich wiederum nicht so recht vorstellen konnte, als er den Vater näher betrachtet hatte, der nichts weiter als ein hässlicher Säufer mit Spielschulden war. Wenn sie nach ihm käme, dann würde er das Geschäft ohne Zweifel abschlagen. Und die Mutter des Mädchens hatte er ja noch nie gesehen. Nun ja, normalerweise hatte sich Simon noch nie von seinen Plänen abbringen lassen, aber vielleicht hatte er ja an diesem Tag nur einen guten Sinn für Humor gehabt. Also hatte er sich das Mädchen vorführen lassen. 
 
   Es traf ihn sprichwörtlich wie ein Hammerschlag.
 
   Als Katelyn Snow das Wohnzimmer betreten hatte, war ihm sein Lächeln binnen Sekunden im Gesicht erstarrt. Er hatte noch nie so etwas Schönes gesehen! 
 
   Sie habe besondere Qualitäten, hatte Snow auf ihn eingeredet. Und sie sei noch unberührt. Das würde ihren Wert sicherlich steigern. Simon hatte ihm nicht mehr zugehört. Jungfrau also, hatte er gedacht und auf das verschüchterte Mädchen herabgesehen. Ja, das war sogar gut möglich. Erfahrungen hatte sie – so wie es aussah – keine. Er hatte eine Entscheidung getroffen. Bist du einverstanden, die Schulden deines Vaters zu begleichen, hatte er sie gefragt. Sie hatte genickt und sich zu allem bereit erklärt. Doch Simon hatte sie schon längst für sich beansprucht. Teilen? Mit anderen Männern? Nein, das käme gar nicht in Frage. Diese süße Frucht wollte er schon selbst pflücken. 
 
   Und als er gerade jetzt an diesen Augenblick zurückdachte, war es ihm, als wäre der Raum mit Magie gefüllt gewesen. Es war unbeschreiblich. Und dann diese Augen! Dieses tiefe, satte Grün. Unglaublich! 
 
   Eigentlich kam ihm Snows Vorschlag nicht einmal so ungelegen – wenn man das genau genommen betrachtete – denn Simon war schon seit geraumer Zeit  auf der Suche nach einer neuen Sub. Rose, seine aktuelle Sub, war ihm zwar treu ergeben, aber er hatte sie langsam über. Sie langweilte ihn. Er spürte keinerlei Erregung mehr in ihrer Nähe. Egal, was sie anstellte. Er war einfach satt von ihr und ihren Liebesbeteuerungen. Ja, hingebungsvoll konnte sie sein, das stimmte schon, aber es erfüllte ihn nicht mehr, gab ihm nicht die ersehnte Befriedigung, die er suchte, auch wenn ihm zu diesem Zeitpunkt noch nicht ganz klar war, wonach er eigentlich auf der Suche war. 
 
   Simon überlegte. Wenn er es schaffte, aus Katelyn Snow dasselbe hingebungsvolle Geschöpf zu machen wie aus Rose, dann würden sich die drei Monate ohnehin erübrigen. Denn zum jetzigen Zeitpunkt dachte er nicht im Geringsten daran, das Mädchen wieder gehen zu lassen. Doch wenn er sie nur schon hätte! Schließlich war sie ja immer noch nicht hier. Verdammt! Simon grübelte weiter, und kam zu dem Entschluss, dass sie zumindest eine neue Herausforderung darstellte. Das war auch wohl einer der Hauptgründe gewesen, wieso er sich am Ende doch noch mit Charlie Snow geeinigt hatte, der ihm seine Tochter im Tausch für seine Schulden für einen Zeitraum von drei Monaten zur freien Verfügung überlassen hatte. 
 
   Im Nachhinein musste Simon sogar darüber schmunzeln, weil er entgegen seiner üblichen Gepflogenheiten sowie festen Prinzipien gehandelt hatte. Hatte er Snows Vorschlag vielleicht sogar zu überstürzt zugestimmt, kam ihm in den Sinn. Möglicherweise schadete es ja seinem Image. Er überlegte, kam dann aber dann doch zu dem Schluss, dass es ihm zum jetzigen Zeitpunkt völlig egal war, was die anderen dachten. Also verdrängte er den Gedanken daran schnell wieder. Wichtig war ihm, dass er sich geeinigt hatte. Denn das Interesse an dem Mädchen war gewaltig! Und das unmoralische Angebot in seinem Sinne.
 
   Also hatte Simon daraufhin mit seinen Männern Snows Haus wieder verlassen, ihm vorher aber noch ein Ultimatum zur Übergabe gestellt. Katelyn Snow sollte zu einem bestimmten Termin [also in zwei Tagen] vor seiner Tür stehen. Und da er beabsichtigte, ihr alles, was sie brauchte, zur Verfügung zu stellen, sah er auch keine Notwendigkeit darin, dass sie irgendwelches Gepäck mitbrächte. Für die Unterkunft und all den anderen Rest würde er schon selbst sorgen.
 
   Heute war bereits der zweite Tag und eigentlich war er auch schon halb vorbei. Vielleicht hätte er eine Uhrzeit nennen sollen. Daran hatte Simon nämlich nicht gedacht, da bei ihm ein neuer Tag grundsätzlich am frühen Morgen begann. Andere sahen das aber womöglich anders! So auch Katelyn Snow.
 
   Simon sah abermals auf die Uhr [obwohl nur läppische fünf Minuten seit dem letzten Hinsehen vergangen waren] und zog dabei missmutig die Augenbrauen hoch. Es war schon weit über vier Uhr Nachmittags. Es machte ihn langsam aber sicher sauer. Ungeduld zählte noch nie zu seinen Stärken. Er überlegte. Sollte sie bis spätestens acht Uhr Abends nicht hier aufschlagen, dann würde er zu Snow fahren und ihm höchstpersönlich die Zähne ausschlagen, und zwar für die Schmach, ihn derart verarscht zu haben. Und seine Tochter würde er zwingen, die getroffene Vereinbarung einzuhalten. Ja, genau!
 
   Simon war so in Gedanken versunken, dass er das zaghafte Klopfen an seiner Tür fast überhört hätte. „Ja.“, rief er mit rauer Stimme völlig entnervt.
 
   Jake Blood betrat mit Katelyn Snow den Raum. „Sie ist gerade gekommen.“, sagte er und wartete auf weitere Instruktionen. Doch Simon Crow wies ihn an zu gehen. Er hob dabei nur seine rechte Hand und winkte ihm ab. 
 
   Als Simon nun alleine mit Katelyn Snow in seinem Arbeitszimmer war, starrte er sie nur stumm an. Sie hatte ihn für einen kurzen Moment aus dem Konzept gebracht. Er hatte ganz vergessen, wie schön sie war. Doch er fasste sich schnell wieder und erhob sich aus seinem Sessel. Langsam schlenderte er auf sie zu. „Dein Kleid. Es sieht hübsch an dir aus.“, sagte er plump. Er hätte sich am liebsten selbst eine Ohrfeige dafür verpasst, weil ihm nichts Besseres als dieser dumme Spruch eingefallen war. Das war so gar nicht sein Style. Wieso brachte ihn diese Frau nur so aus der Fassung? Das durfte er keinesfalls mehr zulassen. Schließlich war sie nicht gekommen, um von ihm verführt zu werden. Sie war da, um für seine sexuelle Befriedigung zu sorgen. Sie war sein neues Spielzeug. Sein Eigentum. Seine neue Sub! Und das hatte mit einer Verführung im klassischen Sinne so rein gar nichts zu tun. Also konnte er sich auch seine dummen Sprüche sparen! Schließlich hatte er vertraglich festgehalten, wozu sie verpflichtet war, um die Schulden abzubezahlen, die dieser alte Mann in seinem Club gemacht hatte. 
 
   Katelyn sah ihn nur stumm an. Ihr zitterten die Knie und sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Wie verhielt man sich als Hure? Sie wusste es nicht. Aber schließlich hatte ihr Vater sie doch mehr oder weniger zu einer gemacht. Auch wenn sie sich freiwillig dazu bereit erklärt hatte, ihm aus diesem Dilemma zu helfen. Man hatte ihr ja auch keine andere Wahl gelassen. Was hätte sie denn tun sollen? Ihn seinem Verderben überlassen? Einfach so? Niemals! Also schwieg sie. Auf dem Weg hierher hatte sie sich fest vorgenommen, die drei Monate so unbeschadet wie nur möglich zu überstehen, den Sex einfach über sich ergehen zu lassen und dann keinen einzigen Gedanken mehr daran zu verschwenden. Als Simon Crow aber nun vor ihr stand, und sie mit seinem verschlagenen Lächeln ansah, da wurden ihre Knie butterweich. Sie hatte ihn gar nicht mehr so in Erinnerung gehabt. Eigentlich konnte sie sich gar nicht mehr an ihn erinnern, vor allem nicht an sein schönes Gesicht. Viel zu nervös war sie gewesen, als plötzlich diese fremden Männer in ihrem Wohnzimmer gestanden waren und ihren Vater bedroht hatten. Aber jetzt, als sie ihn genauer betrachtete, da fiel ihr plötzlich auf, wie attraktiv er war. Wie verdammt gut er aussah. Und mal ehrlich Leute, man müsste schon blind sein, um das nicht zu erkennen!
 
   Katelyns stoisches Verhalten verärgerte Simon zunehmends. Wieso sagte sie nichts? Schließlich hatte er ihr ja ein Kompliment gemacht! Und das sollte schon etwas heißen. Kam bei ihm ja schließlich auch nicht allzu oft vor. Er verhätschelte seine Subs für gewöhnlich nicht. Machte sich grundsätzlich nicht die Mühe, ihnen Honig um den Mund zu schmieren. Das war gegen seine Prinzipien. Nicht einmal bei Rose hatte er eine Ausnahme gemacht und die verstand es wahrhaftig, sich bei ihm einzuschmeicheln. „Nun gut. Ich denke, wir sollten gleich zum Geschäftlichen übergehen.“ Seine Stimme klang schärfer, als er es beabsichtigt hatte. „Ich habe dir ein Zimmer einrichten lassen.“ Natürlich erwähnte Simon nicht, dass es das schönste Zimmer in seiner Villa war. „Drei volle Monate habe ich mit deinem Vater vereinbart. Das heißt für dich im Klartext, dass du in dieser Zeit alles machst, was ich von dir verlange. Bedingungslos. Und ich sage dir gleich: Blümchensex, das gibt es bei mir nicht. Ich ficke. Hart.“
 
   Katelyn schluckte.
 
   „Und ich erwarte, dass du mir mit Respekt begegnest, da ich in dieser Zeit natürlich auch für deinen Unterhalt aufkommen werde. Dir wird es hier an nichts fehlen. Das heißt, du bekommst Kleider, Schmuck, Essen, selbstverständlich auch ein Bett und was du sonst noch so alles brauchst von mir gestellt. Egal, was es ist oder was du haben willst, du musst es mir nur sagen. Dann kann ich dafür Sorgen, dass du es auch bekommst. Natürlich nur unter der Voraussetzung, du erfüllst meine Erwartungen. Ach ja, eines solltest du wissen: ich kann es auf den Tod nicht ausstehen, wenn man mir widerspricht. Und ich hasse es, wenn man mich warten lässt. Und ganz wichtig: egal, wann auch immer ich dir sage, dass ich dich ficken will, du machst die Beine breit. Ohne Widerrede. Bedingungslos. Übrigens, ich habe hierfür einen besonderen Raum, den ich dir nachher noch zeigen werde. Dort werde ich dich wohl überwiegend ficken. Das heißt jetzt aber nicht, dass es außerhalb dieses, na ja, nennen wir es mal Spielzimmers, nicht passiert. Egal wo, egal wann! Du stehst mir quasi 24 Stunden, 7 Tage die Woche zur Verfügung. Und das, wie gesagt, drei Monate lang. Apropos, du solltest dich an gewisse Regeln halten: Eine davon lautet, dass du mich nur mit Sir oder Mister Crow ansprichst. Rose wird dir später noch die anderen Regeln erklären. Deine Aufgabe besteht nur darin, sie dir zu merken und natürlich auch einzuhalten. Denn eines kann ich dir garantieren: du willst mich sicherlich nicht wütend erleben. Und ich hasse es, wenn man sich nicht an Regeln hält. Das solltest du niemals vergessen, wenn du mit mir sprichst. Deshalb erwarte ich auch von dir in dieser Zeit bedingungslosen Gehorsam!“ Sein Blick haftete auf ihrem. Sämtliche Wärme war bereits daraus entwichen. Er setzte seine typische ich-bin-der-Boss-und-mein-Wort-ist-Gesetz-Miene auf. „Und? Noch Fragen?“
 
   Sie schüttelte den Kopf. So schnell konnte sie das Gesagte gar nicht verarbeiten. Ich ficke, hart, hatte er gesagt. Seine Worte versuchten immer noch, zu ihrem Verstand vorzudringen. Und obwohl sie so obszön klangen, verursachten sie ein leichtes Kribbeln zwischen ihren Beinen, klangen im Grunde genommen sogar höllisch erotisch. Möglicherweise lag es aber auch an seiner schönen Stimme. O Gott! Passierte das wirklich gerade, dass dieser Mann sie erregte? Konnte das sein? O nein, das wollte sie nicht, das durfte sie nicht zulassen. Schließlich war sie ja keine Hure. O je, in was für eine kranke Welt war sie da nur hineingeraten. Drei Monate, nur drei Monate, Kate, sprach sie sich selbst Mut zu. Während sie noch über seine Worte nachdachte, fasste er ihr mit seiner Hand ganz unerwartet unter das Kleid und berührte sie zwischen den Schenkeln. Ein leiser Schrei entfuhr ihrer Kehle.
 
   „Dein Slip ist ja feucht!“, stieß er überrascht aus. Er sah sie verwundert an. Du bist ja ein ganz schön geiles, gerissenes Luder. Verbirgst deine Geilheit einfach hinter deiner ausdruckslosen Miene und deinem völlig überflüssigen Höschen! Wer hätte das gedacht, dachte er und zog seine Hand wieder zurück. „Übrigens, wenn ich dich ficken will, dann kommst du grundsätzlich ohne Slip zu mir.“
 
   Katelyn schlug das Herz bis zum Hals. Wieso klang seine raue Stimme nur so höllisch erotisch? Und wieso sah er nur so verdammt gut aus? Nein, Kate, lass das! Denk nicht einmal daran! Nach drei Monaten ist alles vorbei. Dann ist das hier alles Vergangenheit. Er. Seine Villa. Und alles, was mit ihm zu tun hatte. Aber sollte ich nicht wenigstens auch meinen Spaß dabei haben?, fragte sie sich insgeheim und wurde dabei rot. Sie konnte ihre Schamesröte nicht vor ihm verbergen.
 
   Simon bemerkte die Röte auf ihren Wangen sofort. Auf merkwürdige Art und Weise gefiel ihm ihre Naivität, ihre kindliche Art, ihre Schüchternheit. Sie sah zweifellos noch erotischer aus, wenn ihre Wangen vor Scham glühten. „Nun gut. Dann hätten wir das ja geklärt. So, ich würde vorschlagen, dass wir jetzt hinaufgehen, damit ich mich selbst von deinen Qualitäten überzeugen kann. “ 
 
   Katelyn sah die Wölbung auf seiner Anzughose nur zu genau. Ein erstickter Laut drang aus ihrer Kehle. „Was? Jetzt gleich?“, quiekte sie total überrumpelt. Sie hatte wirklich gedacht, dass er ihr wenigstens noch eine Nacht Schonfrist gäbe.
 
   Er zog eine Braue hoch. „Widersprichst du mir etwa gerade?“ Er konnte seinen Unmut darüber nicht verbergen. Dafür klang seine Stimme viel zu schroff.
 
   „Nein, Mister Crow. Ich, ich dachte nur, ich hätte noch eine Nacht Zeit, um mich, na ja, vorzubereiten.“ O Gott!
 
   „Um dich vorzubereiten?“ Simon sah sie ungläubig an. „Worauf?“
 
   „Auf den Sex.“ Sie wandte den Blick von ihm ab und sah auf den Boden. Das Herz hämmerte immer noch ohrenbetäubend laut in ihrer Brust.
 
   Mit einem belustigten Grinsen packte Simon sie am Kinn und hob es an. Nun war sie gezwungen, ihn anzusehen. Mit seiner anderen Hand packte er sie am Arm und zog sie zu sich heran. Ihr Körper prallte mit Wucht gegen seinen. Er schlang die Arme um sie und drückte sie fest an sich. Eine Hand glitt dabei an ihrer Hüfte hinunter und schloss sich um ihren Hintern. Er knetete ihre Pobacken leicht und presste sich dann so fest an Katelyn, dass sie seine Erektion hart an ihrem Bauch spüren konnte. Sie zwang sich, ein Stöhnen zu unterdrücken, konnte es aber nicht vermeiden, den Kopf in den Nacken zu legen, um ihm in die Augen zu sehen. Sie glitzerten über ihr.
 
   Simon war selbst erstaunt über seine Reaktion. Dennoch versuchte er Herr der Lage zu bleiben. „Du musst dich nicht vorbereiten. Und du solltest lernen, mir nicht zu widersprechen. Vergiss das nicht! Ich hoffe, wir verstehen uns.“
 
   Er war ihren Lippen so nah, dass sie seinen Atem auf ihrem Mund spüren konnte. Innerhalb eines kurzen Wimpernschlags wurde ihre Kehle staubtrocken. Sie nickte. War nicht fähig, irgendeinen Ton aus ihrer trockenen Kehle zu würgen. Er faszinierte sie auf eine seltsame Art und Weise. Doch das durfte sie nicht zulassen! Schließlich hatte er in diesem Stück ja die Rolle des Bösen. O je, wie sollte das nur enden? Und wieso sah er sie so an? So, na ja, irgendwie leidenschaftlich. Sie schluckte. „Ja, Sir. Aber…“, stieß sie leise aus. Das Einzige, was ihr in dieser ungewöhnlichen Situation einfiel. Sie lag dem Mann in den Armen, vor dem sie sich eigentlich fürchten sollte. Der ihr schlimme Dinge abverlangte; schließlich hatte sie die Vereinbarung gelesen, bevor sie hierher gekommen war. Doch sie fürchtete sich nicht. Und was ist schon so schlimm an Sex? Bis auf, dass sie sich diese Frage nicht beantworten konnte, weil sie keine Ahnung davon hatte. Sie hatte es schließlich noch nie getan. Spielte das überhaupt noch eine Rolle? Und da meldete sich das erste Mal ihre innere Göttin zu Wort, die jauchzend die Pompons schwang und sich schon mächtig auf die drei Monate freute. Doch ihr kühler Verstand schaltete sich binnen Sekunden wieder ein und verjagte ihre innere Göttin mit einem Fausthieb. Und augenblicklich verdunkelten sich Katelyns Augen wieder. Doch Simon hatte es zu diesem Zeitpunkt noch nicht bemerkt, da ihn Gefühle, die er bis dato noch gar nicht kannte, wie ein dicker Nebel umhüllten.
 
   Sein Mund, der sich auf ihren legte, schnitt ihr das Wort ab. Sein Kuss war lang und feucht und bedeutete im Klartext: diskutiere nicht mit mir und widersprich mir auch nicht!
 
   Katelyn hatte mit diesem Kuss nicht gerechnet. Wie erstarrt lag sie in seinen Armen und konnte nicht fassen, dass er sie küsste. Doch viel schlimmer noch schien zu sein: Dieser eine Kuss erregte sie so sehr, dass ihr Höschen dabei noch feuchter wurde. Das war ihr bis dato noch nie geschehen.
 
   „Kate…“, entfuhr es Simon leise, fast rau, als er sich wieder von ihr gelöst hatte. Er war noch so benommen von ihren weichen Lippen, dass ihm in diesem Augenblick sogar ihr vollständiger Name entfallen war. Kate, wie schön das klang, flüsterte ihm seine innere Stimme leise zu. „Kate…“ Dieses eine Wort zerging förmlich auf seiner Zunge und hatte dieselbe Wirkung auf ihn wie Aphrodisiakum. Er war Katelyns Lippen so nah, sie konnte seinen heißen Atem darauf spüren. Und dieses eine Wort vibrierte richtiggehend auf ihren Lippen, denn so viel Gefühl lag darin verborgen. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Vielleicht war er ja doch nicht der Böse. Ihr zitterten die Knie.
 
   Doch im nächsten Augenblick veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Irgendetwas war anders. Aber was?
 
   Simon schalt sich selbst, die Kontrolle über sich verloren zu haben. Wie konnte er sie nur küssen!? Wie hatte sie ihn nur dazu gebracht? Er küsste niemals eine Frau, die es nicht auch verdient hatte, geküsst zu werden. Und Katelyn Snow hatte noch gar nichts geleistet, um es sich verdient zu haben. Nämlich erst, wenn sich eine Sub gehorsam und hingebungsvoll ihm gegenüber gab, dann hatte sie möglicherweise ein Recht darauf, ihm einen Kuss abzuverlangen. Aber dieses kleine Mädchen –  na ja mit 22 Jahren kann man eigentlich schon von einer jungen Frau sprechen – hier in seinem Arbeitszimmer bekam ihn einfach so. Ohne irgendetwas dafür getan zu haben. Außer ihn mit ihrem Schweigen zu reizen, ihn langsam aber sicher zur Weißglut zu bringen. Und ihre Augen! Sie sahen ihn so vorwurfsvoll an. Das gefiel ihm überhaupt nicht. „Komm mit! Genug geredet.“, sagte er barsch, packte sie am Arm und zog sie zur Tür hinaus.  
 
   Katelyn hatte Mühe, ihm zu folgen. Er machte große Schritte und sie musste ihre beschleunigen, um mit ihm Schritt halten zu können. 
 
   Als sie vor einer hohen, massiven Tür zum Stehen kamen, schlug er sie auf und stieß sie förmlich hinein. Sie hatte beinahe ihr Gleichgewicht verloren. Er ließ ihr noch nicht einmal genügend Zeit, sich das Zimmer genauer anzusehen. Mehr als das große Himmelbett hatte sie in ihrer Aufregung ohnehin nicht wahrgenommen.
 
   Simon verschloss die Tür hinter sich. „Zieh dich aus!“, sagte er barsch, während er rasch und geschickt sein Hemd aufknöpfte. 
 
   Katelyns Unterleib zog sich binnen eines Wimpernschlags zusammen. Ihre Kiefermuskeln spannten sich an. Einerseits war sie erregt, wollte wieder in seinen starken Armen liegen, andererseits jedoch wollte sie gerade gegen diese sonderbaren Gefühle, die sie sich selbst nicht erklären konnte, ankämpfen. Geil auf ihn? Nein, das wollte sie nicht sein. Auf gar keinen Fall! Nicht in dieser seltsamen Konstellation ihrer Beziehung und nicht, wenn er sie wie einen Geschäftspartner behandelte und nicht wie eine Frau, die verführt werden will. Na ja, und ehrlich gesagt, er schüchterte sie mit seinem groben Verhalten irgendwie auch richtiggehend ein, obwohl man jetzt nicht gerade behaupten konnte, sie habe Angst vor ihm. Denn Angst hatte sie komischerweise nicht. Es war eher ein Zwiespalt, in dem sie sich befand und der sie plagte. Schließlich hatte er sie wie ein Stück Vieh hierher gezerrt. Und irgendwie sträubte sich ihr Verstand gewaltig dagegen; auch wenn er hier so lapidar außer Acht gelassen hatte, dass Simon Crow keine Widerrede duldete. „Wie bitte?“ Aber im selben Moment, als ihr diese zwei Worte entfuhren, wusste sie, dass sie einen Fehler begangen hatte. Am liebsten hätte sie sich ihre Worte wieder in den Mund gestopft, aber das war ja leider nicht mehr möglich. Verdammt! Wieso hatte sie sich nur von ihrem Dickschädel zu so einer Dummheit verleiten lassen!? Und das, obwohl ihr Mister Crow gerade alles so ausführlich erklärt hatte. O je! Sein Blick!
 
   Katelyns Ausruf ließ Simon sofort in der Bewegung erstarren. Er musterte sie, dann ging er auf sie zu und schupste sie aufs Bett. Er beugte sich über sie. Seine Hände ruhten rechts und links neben ihren Hüften. Sein Gesicht schwebte über ihr. „Wenn ich sage, ich dulde keinen Widerspruch, dann ist es mir vollkommen ernst damit! Und du solltest niemals vergessen, mit wem du sprichst!“ Seine scharfen Worte jagten ihr einen Schauer über den Rücken. 
 
   „Aber, ich wollte doch nur…“
 
   „Kate!“, zischte er warnend. 
 
   Katelyns Blick wanderte zu seinem Mund. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, obwohl ihr Verstand versuchte, sie davon abzubringen. Dennoch starrte sie auf seinen Mund, den sie wieder auf ihrem spüren wollte. Er hatte sich so gut angefühlt. Vielleicht lag es aber auch nur daran, dass sie noch nie geküsst worden war und keinerlei Erfahrungen hatte. Aber wenn es ihn erzürnte, dass sie ihm widersprach, vielleicht sollte sie es dann lieber nicht mehr tun. Das Problem hierbei war nur, dass dies völlig gegen ihre Natur war. Jemandem zu widersprechen, lag ihr einfach im Blut. 
 
   Seine dunklen Augen glühten vor Hitze. Und schon wieder tat sie es! Brachte ihn einfach aus dem Konzept. In ihrer Gegenwart fühlte er sich plötzlich unsicher. Irgendwie unbehaglich. Er! Simon Crow. Eigentlich völlig undenkbar! Und dennoch gelang es ihr. Nur durch ihre Blicke. Sie waren für ihn völlig undurchschaubar. Was dachte sie jetzt nur in diesem Moment? Diese Frage beschäftigte ihn, seit Jake sie in sein Arbeitszimmer gebracht hatte. Er wusste nicht, wie lange er es noch ertrug, in diese anklagenden Augen zu schauen. Und dann überkam ihn plötzlich der unbändige Drang, seine Hand nach ihr auszustrecken, um ihre Wange zu berühren. Einfach zärtlich darüber zu streichen. Wie von selbst hob sich seine Hand. Und er kämpfte gegen diesen Drang an. Im letzten Moment hielt er inne. Er richtete sich abrupt wieder auf und stand nun über ihr wie eine hohe unüberwindbare Mauer aus Fleisch und Blut. „Also, zieh dich aus!“
 
   Katelyn zögerte diesmal nicht. Sie setzte sich hastig auf, griff nach dem Saum ihres Kleides, zog es sich über den Kopf, warf es quer durch den Raum und sah dann zu, wie sich Simon seines Hemdes entledigte. Es fiel zu Boden und sie betrachtete es einen Moment lang, ehe sie den Blick wieder an ihm hochwandern ließ. Ihr Gesichtsausdruck erstarrte beim Anblick der Wölbung seiner Hose. O Gott! Er sah einfach unglaublich aus. Die ganze Situation brachte ihre kleine Weltordnung durcheinander. Er würde gleich zu ihr ins Bett steigen. Mit ihr Sex haben! O Gott! So hatte sie sich ihr erstes Mal eigentlich nicht vorgestellt. Wo war nur die Romantik geblieben? Und dennoch knisterte die Luft zwischen ihnen vor lauter Spannung. Es war zwar nicht romantisch, dafür aber höllisch erotisch. Und auch wenn sich ihr Verstand dagegen sträubte, ihr Körper konnte es kaum noch erwarten. Die Anzeichen dafür waren eindeutig da. Sex lag in der Luft. Mit ihm, einem der mächtigsten Männer des Landes. Sie war tatsächlich geil! Denn ihren feuchten Slip konnte sie augenscheinlich nicht leugnen. Auch nicht das Pochen zwischen ihren Beinen. O je, sie war also doch eine Hure! Dieser Gedanke jagte sie schon die ganze Zeit, hetzte sie, lockte sie – ohne Zweifel! Und dann wurde ihr Mund trocken, als sie seinen nackten Oberkörper musterte. Simon hielt sich in Form, wirklich in Form. Der Bund seiner Hose saß tief und gab seinen flachen Bauch und dort die ausgeprägten Muskeln frei. Katelyn biss sich auf die Lippe. Unbewusst kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. Sie wollte ihn berühren. Sie konnte sich ihre seltsamen Gefühle selbst nicht erklären. Ihr Blick wanderte über seinen Sixpack hoch zu seiner kräftigen Brust und den breiten Schultern. Und alles war in makellose, dunkle Haut verpackt. Wow! Was für ein Anblick.
 
   „Verdammt, Kate!“, zischte Simon.
 
   Katelyn erstarrte, blickte zu ihm auf und stellte fest, dass seine Augen jetzt noch heißer loderten als zuvor. „Wenn du nicht aufhörst, mich so anzusehen, dann bekommst du meinen Gürtel zu spüren.“, drohte er. Er sah wieder den anklagenden Blick, mit dem sie ihn anstarrte. Dieser verdammte Blick! Er verunsicherte ihn. Dagegen musste er sich wehren. Etwas dagegen unternehmen!
 
   Katelyn sah ihn entsetzt an. Was hatte sie denn getan, dass es ihn so sehr erzürnt hatte? Sie hatte ihn doch nur angesehen. Das Pochen zwischen ihren Beinen wurde dennoch stärker, je länger sie ihm in sein wütendes Gesicht blickte. „Was habe ich denn getan?“ Ihre Stimme klang leise, fast rau. Und obwohl sie es vermeiden wollte, trotzig zu klingen, klang ihre Frage wie die eines Trotzkopfes. Und dann huschte ein Lächeln über ihre Lippen, ehe sie es verhindern konnte. Sie strahlte ihn förmlich an. Wenn auch nur unbewusst.
 
   Simons Gesichtsausdruck wurde wieder weicher und er vergaß für einen kurzen Augenblick seinen Ärger, als er sie so unbekümmert lächeln sah. Nun wirkte sie in keinster Weise mehr wie ein kleines, trotziges Kind auf ihn. Eher wie ein kleines Schulmädchen, das auf seinem Bett saß und nicht wusste, wie es sich zu verhalten hatte. Unbewusst bedachte er sie mit einem schiefen Lächeln. „Sieh mich nicht so an!“, sagte er mit dunkler Stimme. Es verfehlte seine Wirkung auf sie nicht. Sofort senkte sie den Blick.
 
   Er wurde wieder ernst, nachdem sie sich von ihm abgewendet hatte, obwohl er bereit dazu gewesen war, einen Schritt auf sie zuzugehen. Er hatte in diesem Moment nicht bedacht, dass gerade seine Worte sie dazu bewegt hatten, ihn nicht mehr anzusehen. In seiner Verzweiflung – wohl eher grenzenlosen Dummheit – kam er nun zu dem Schluss, sich nicht mehr von ihr provozieren zu lassen [er verkannte die Lage vollkommen]. Er würde sie schon noch erziehen. Und zwar so, wie er sie haben wollte. „Zieh dich endlich aus! Ich sage es dir kein zweites Mal.“ Sämtliche Wärme war bereits wieder aus seiner Stimme entwichen.
 
   Katelyn tat, wie ihr befohlen, und befreite sich hastig von Slip und BH. Völlig nackt saß sie nunmehr in dem großen Bett und wartete darauf, was jetzt geschehen sollte. Schamgefühle hatte sie seltsamerweise keine.
 
   Simon musterte sie. Er ließ seinen Blick über ihren nackten Körper wandern, mied es aber, ihr ins Gesicht zu sehen. O ja, das was er sah, gefiel ihm sogar ausgesprochen gut. Sie hatte eine enorm gute Figur. Makellose Haut. Kleine, pralle Brüste, so rund wie Pfirsiche. Er war überwältigt. Simon zog sich seine Hose von den Beinen und befreite sich von seinen Shorts. Sein beachtlicher Penis stand waagrecht von seinem Körper ab, und überwältigt von einem starken, inneren Drang, dieses junge Ding in seinem Zimmer endlich zu besteigen, sprang er förmlich ins Bett hinein. O Mann!  Er hatte es wirklich verdammt eilig! Mit einem schnellen Handgriff rollte er sie auf den Bauch und zog sie an den Schenkeln zu sich hoch. Nun kniete sie auf allen vieren wie eine läufige Hündin vor ihm. Ihr nasses Geschlecht war eine wahre Augenweide. Mit seiner zuckenden Schwanzspitze strich er über ihre geschwollenen Schamlippen und rieb sich an ihrem Kitzler. Der Drang, sie zu vögeln, wurde übermächtig und ohne eine Sekunde länger zu warten, griff er nach seinem harten Penis und schob sich mit einer gewaltigen Wucht in sie hinein. Er ließ ihr noch nicht einmal Zeit, sich an die beachtliche Größe seines Glieds zu gewöhnen. Auch war ihm in diesem Moment völlig entfallen, dass sie eigentlich noch unberührt war. Seine wilden Triebe hatten die Zügel an sich gerissen und zugelassen, dass er die Kontrolle über seinen Verstand binnen eines Wimpernschlags verlor. Er mutierte sprichwörtlich zu einem hungrigen, wilden und unberechenbaren Tier. Immer tiefer trieb er sich in sie hinein. Fast bis zum Anschlag war er schon in ihr drin. „O Mann, bist du eng.“, grunzte er. Er konnte das Zittern in seiner Stimme nicht verbergen. Er war sehr erregt. Dachte nur noch daran, sie zu rammeln, ihr buchstäblich die Seele aus dem Leib zu vögeln. Immer kraftvoller wurden seine Stöße. Auch immer unkontrollierter, wenn wir schon einmal dabei sind, sie zu beschreiben. Er rammelte sie so heftig, dass er sie buchstäblich in die Matratze seines Bettes rammte. Ihr Gesicht vergrub sich regelrecht im Kissen. Doch irgendetwas stimmte an all dem hier nicht? Aber was? Er wurde merklich unsicherer. Stieß noch kraftvoller zu, bewegte sich noch schneller vor und zurück, um wieder Herr der Lage zu werden. Doch es gelang ihm nicht. Und dann wurde es ihm mit einem Mal bewusst. Das einzige Geräusch in diesem Raum war sein eigenes Keuchen und das leise Klatschen seiner Hoden, wenn sie gegen ihr weiches Fleisch prallten. Verdammt! Sie stöhnte nicht! Kein Laut drang über ihre Lippen. Auf einen Schlag erstarrte er in seiner Bewegung und zog seinen harten Penis aus ihr wieder heraus. Fast so schnell, als habe er sich gerade an ihr verbrannt.
 
   Katelyn schlug das Herz bis zum Hals, als er zu ihr ins Bett stieg. Wie sollte sie sich jetzt nur verhalten? Was war ihre Aufgabe und wie verhielt sich eine Hure überhaupt im Bett ihres Freiers? So viele Fragen, aber keine Antworten. Sie wagte nicht, ihn darauf anzusprechen. Und ehe sie ihre wirren Gedanken zu Ende spinnen konnte, packte er sie und drehte sie mit einem Ruck auf den Bauch. Simons Reaktion kam für sie völlig unerwartet. Als er sie an den Beinen zu sich hochzog, stockte ihr der Atem. Sie konnte es selbst kaum glauben: Aber so wie es aussah, erregte seine rohe Art sie bis in die Fingerspitzen. Dagegen halfen auch keine flüchtigen Ausreden ihres Verstandes mehr. Wie konnte ihr Verstand jemals dagegen ankommen. Ihr Körper sprach eine ganz andere Sprache und die schien mit ihrem Verstand eindeutig auf Kriegsfuß zu stehen. Und sich selbst zu belügen, würde am Ende nur bedeuten, die Wahrheit zu verleugnen. Was für eine Ironie! Und dann ereilte sie ein neuer Gedanke. O je, war sie denn nicht normal? Und wieso zuckte ihr Unterleib so heftig, als könne sie es kaum erwarten von ihm gevögelt zu werden? Gehörte das am Ende zum Sex mit dazu? Schließlich hatte sie ja keinerlei Erfahrungen. Und dann spürte sie seine dicke Eichel auf ihrer zarten Haut, die sich hastig zwischen ihre Schamlippen presste und ihre Scham augenblicklich dehnte. O Gott! Er füllte sie vollkommen aus, trieb sich immer tiefer in sie hinein, rammelte sie ohne Unterlass! Es verschlug ihr den Atem. Ihr rasender Herzschlag und die gewaltige Reibung seines Schwanzes an ihrer feuchten Möse brachten sie fast um den Verstand. Sie krallte sich ins Kissen und vergrub ihr Gesicht darin, um ihre Lustschreie, die wie ganz von selbst aus ihrer Kehle dringen wollten, mit aller Macht zu unterdrücken. Aber sie hatte ihre Mühe damit, sie festzuhalten, denn er wurde zunehmends schneller. Bewegte sich mit rasendem Tempo vor und zurück, so als würde man ihn jagen. Sollte sie sich jetzt auch bewegen? Sich seinem Rhythmus einfach anpassen? Sie wusste es nicht. War sich nicht sicher. Also hielt sie still. Und dann schaltete sich wieder ihr Verstand ein, dieser elende Verräter. Zeige ihm ja nicht, dass es dir gefällt, sonst hält er dich am Ende bloß für eine Hure! O nein, für eine Hure sollte er sie bestimmt nicht halten. Nein, auf gar keinen Fall! Also unterdrückte Katelyn weiterhin krampfhaft ihr Stöhnen und lauschte fasziniert seinen brünstigen Lauten, während sie gleichzeitig versuchte, seinen gewaltigen Stößen standzuhalten. O je, würde er am Ende trotzdem bemerken, dass es ihr gefallen hatte. Dass sie nicht besser war als ein Flittchen, das für jeden die Beine breitmachte? Und riesigen Spaß am Sex hatte, wenn sie sich wie eine Stute besteigen ließ? Und mehr war sie für ihn doch bestimmt nicht in diesem Moment, oder doch? Als er sich wieder schneller in ihr bewegte und seine Stöße noch heftiger wurden, konnte sie sich kaum noch beherrschen. Lange würde sie ihre Lustschreie sicherlich nicht mehr zurückhalten können. Krampfhaft versuchte sie, sie zu unterdrücken. Und dann geschah es wie von selbst: Sie öffnete ihren Mund um ihre erstickten Schreie endlich daraus zu befreien. Der Druck in ihrem Unterleib wurde übermächtig und drohte sie in Stücke zu reißen. Ihre Geilheit wurde immer unerträglicher und sie wünschte sich nichts mehr als eine Erlösung von diesen Qualen, die ihr ihre Lust augenscheinlich bereitete. Sie rief stumm ihren Höhepunkt herbei. Ein gewaltiger Gefühlsstrom brach über sie ein und kroch ihr förmlich unter die Haut. Sie ahnte bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass sie kurz vor einem Orgasmus stand. Doch kurz bevor er sie überrollte wie eine Lawine, zog sich Simon abrupt aus ihr zurück. Und somit flachte er unerledigter Dinge binnen Sekunden wieder ab. Ein starkes Gefühl der Unzufriedenheit überkam sie. Wieso hatte er sich genau in diesem Moment zurückgezogen? 
 
   Simon war irritiert. Sein Schwanz wurde tatsächlich weich, konnte nicht mehr aufrecht stehen. Was für eine Schmach! Er sah auf seinen Penis herab und konnte kaum glauben, was er sah. Er war gerade dabei, sich von ihm zu verabschieden und sackte langsam in sich zusammen. Sie hatte es wieder geschafft. Ihn einfach aus dem Konzept gebracht! Verdammt noch mal! Er war doch gut! Hatte sich alle Mühe gegeben, sie mit seinem Schwanz zu befriedigen. Und dann das! Sie stöhnte nicht und streckte ihm ihren Hintern entgegen, als wäre er eingefroren. Wut flammte in ihm auf. Er packte sie und drehte sie auf den Rücken. Verdammt! Das hätte er wohl lieber nicht tun sollen, denn jetzt traf ihn wieder ihr strafender Blick. „Gefällt es dir denn nicht?“, zischte er. Seine Unsicherheit machte sich in seiner dunklen Stimme bemerkbar.
 
   Katelyn starrte ihn an. „Doch.“, huschte ihre Antwort leise über ihre Lippen. Unfähig, noch etwas anderes darauf zu erwidern, nickte sie kaum merklich, um das Gesagte nochmals zu bekräftigen. Aber was stellte er denn nur für seltsame Fragen? Natürlich hatte es ihr gefallen! Es hatte sie sogar so sehr erregt, dass sie beinahe ihre Prinzipien über Bord geworfen hätte, nur um ihm zu zeigen, wie sehr sie den Sex mit ihm mochte. Auch wenn sie unter anderen Voraussetzungen hierher gekommen war. Gerade deshalb verstand sie seinen Wutausbruch überhaupt nicht. Einerseits schüchterte er sie ein, andererseits wollte sie ihm aber die Stirn bieten. Sollte sie es tatsächlich wagen? Mister Crow einfach widersprechen?
 
   „Wieso stöhnst du dann nicht?!“ Seine Augen verdunkelten sich und funkelten vor Missmut. Er war frustriert.
 
   „Sollte ich?“ Katelyn kam nicht einen Moment lang in den Sinn, dass ihre Worte wie eine reine Provokation klangen. Derweil bezweckte sie mit ihrer Frage lediglich, ihren gewaltigen Wissensdurst bezüglich der Sexualität zu löschen.
 
   Jetzt reicht’s! Sie machte sich doch tatsächlich lustig über ihn. Provozierte ihn maßlos! Machte sie das etwa mit Absicht? „Ich hatte dir doch gesagt, dass ich keinen Widerspruch dulde. Und dein ganzes Verhalten im Bett ist ein einziger Widerspruch! Willst du mich provozieren?! Machst du das etwa mit Absicht?!“ Er schnaubte vor Wut. „Außerdem weißt du ganz genau, wie du mich anzureden hast!“ Er wurde immer lauter. Und als sein Blick zufällig auf seinen Penis fiel, der inzwischen vollständig geschrumpft war, richtete er sich hastig auf, stieg aus dem Bett und schlüpfte in seine Hosen, nur um diese Schmach vor ihr zu verbergen. Noch nie war es ihm passiert, dass sein Schwanz einfach erschlaffte, während er sich mit einer Frau im Bett vergnügte. Verdammt! Wollte sie ihn in den Wahnsinn treiben?!
 
   „Aber…“, stammelte sie. Sie war sich keiner Schuld bewusst und konnte nicht verstehen, dass er plötzlich so aufgebracht war. Wieso sagte er ihr denn nicht einfach, was er von ihr erwartete? Das wäre doch um Vieles leichter. Für beide! Er hatte doch schließlich mehr Erfahrungen als sie. Zumindest war sie überzeugt davon, dass er bestimmt keine Jungfrau mehr war.
 
   Simon hatte es satt mit ihr zu diskutieren. Wenn sie tatsächlich beabsichtigte, sich die nächsten drei Monate genauso zu verhalten wie ein trotziges Kind und es – so wie es augenscheinlich aussah – darauf anlegte, ihn zur Weißglut zu treiben, dann würde er alles daran setzen, ihr das widerspenstige Verhalten ihm gegenüber gehörig auszutreiben. Er würde ihren Willen brechen und sie jeden Gott verdammten, einzelnen Tag züchtigen, bis sie lernte, seine Gedanken laut auszusprechen. Schließlich erwartete er von einer Sub, dass sie die Wünsche ihres Doms von den Lippen ablas. Er überlegte. Möglicherweise hatte ihr bis heute wirklich nur eine harte Hand gefehlt. Na gut, die sollte sie nun haben. Wahrscheinlich war er bis jetzt einfach nur zu nett zu ihr gewesen. Sonst würde sie sich ja schließlich nicht über ihn lustig machen. Aber ich kann auch anders. Na warte! „Dreh dich um!“
 
   Katelyn sah ihn immer noch verwundert an. Was hatte er nur? Und wieso zerstörte er diesen schönen Augenblick durch seinen Wutausbruch?
 
   „Kate! Ich sage es dir nicht noch einmal.“, zischte er.
 
   Kate wandte sich sofort von ihm ab und richtete ihren Blick auf das Kissen. Sie wartete. Ihr Herzschlag erhöhte sich ums Doppelte. Sie kam sich plötzlich nackt vor, als sie Simon Crow so schamlos ihren bloßen Hintern entgegenstreckte.
 
   Simon zog den Gürtel aus den Schlaufen seiner Hose, legte beide Enden zusammen und machte einen Schritt aufs Bett zu. Seine Knie berührten fast das Fußende des Bettgestelles. „Ich will, dass du jeden einzelnen Schlag mitzählst. Laut und deutlich!“ Mit der linken Hand griff er in ihr Haar und presste ihren Kopf gegen die Matratze. Mit der rechten hielt er den Gürtel fest. Der Gedanke an die bevorstehende Züchtigung und der Anblick ihres bloßen Hinterns erregten ihn sehr. 
 
   Doch anstatt vor Angst zu erzittern, fühlte sie wieder dieses unbeschreibliche, pochende Zucken in ihrem Unterleib. O Gott! Sie wurde schon wieder feucht. Was war nur los mit ihr?
 
   Simon hob seine Hand leicht an und ließ den Gürtel auf ihre rechte Arschbacke schnellen. Katelyn entfuhr ein lauter Schrei. 
 
   „Zähl mit!“, ermahnte er sie.
 
   „Eins…“, keuchte Katelyn kaum hörbar. Ihre Stimme war sehr leise, fast rau. Bevor sie überhaupt den ersten Schlag gedanklich verarbeiten konnte, traf sie bereits der zweite. Sie hörte noch nicht einmal das Surren des Gürtels in der Luft, als er auf sie niedersauste. Verdammt! Das tat ganz schön weh. Ihre Pobacken glühten. Rote Striemen zogen sich bereits über das weiße Fleisch. Gehörte das zum Sex mit dazu? Es fühlte sich schmerzhaft an. Dennoch pochte ihre Möse nach jedem Schlag noch stärker als zuvor. War das überhaupt möglich, dass Lust und Schmerz so nah beieinander lagen? Sie war verwirrt. Und als sie bei acht ankam, wurde ihr klar, dass weder er noch sie normal waren. Denn seine brünstigen Laute waren unüberhörbare Zeugen seiner Lust. Auch ihn schien es zu erregen, sie mit seinem Gürtel zu züchtigen. O je, in was für eine kranke Welt war sie da nur hineingeraten? Oder sollte sie vielmehr sagen, welch Glück, dass sie hineingeraten war, um ihr wahres Ich zu erkennen? Ihre innere Göttin sagte ja und jubelte bei jedem einzelnen Schlag aufs Neue. Und ihr Körper genoss Simons Behandlung sichtlich. Zumindest fühlte es sich so an! Doch wäre da nur nicht ihr verdammter Verstand, der nicht aufgab, alles zu verderben und sich vorgenommen hatte, Katelyn mit Selbstzweifel zu überschütten. Sie sollten sie buchstäblich zerfleischen. Den Zwiespalt, den er säte, zerriss sie schier.
 
   Simon ließ den Gürtel fallen, nachdem er acht Mal fest zugeschlagen hatte. Er streifte sich die Hosen erneut ab und stieg zu ihr ins Bett zurück. Er richtete sich hinter ihr auf. Während seiner Züchtigung war sein Schwanz wieder so steif geworden, dass es ihn schmerzte. Und der Drang, sie noch härter zu vögeln als zuvor, war ins Unermessliche gestiegen. Also, das war nun seine Medizin gegen Impotenz, schoss es ihm durch den Kopf. Er packte Katelyn an ihrem geschundenen Hintern und presste sich mit einem gewaltigen Stoß in sie hinein. Und diesmal hörte er es ganz deutlich. Sie stöhnte. Wenn auch leise, dennoch sehr lasziv. Nun hielt ihn nichts mehr zurück. 
 
   Immer schneller rammelte er sie, ohne zu begreifen, dass er am Ende gegen sie verlieren würde. Denn mit einem hatte er nicht gerechnet: nämlich dass er auf dem besten Weg war, sich in sie zu verlieben!
 
    
 
    
 
                 
 
   August 2013 [1/15:18]
 
    
 
    
 
  cover.jpeg
BittersiBBe \
" Wahrheit \ |





images/00001.jpeg





